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Glaube. 


Der Glaube gibt, Herr, alles dir zu eigen, 
Gibt ohne Ruͤckhalt dir das ganze Herz, 
Verſinkt in dich mit demutsvollem Neigen, 

In dein Erbarmen legt er Luſt und Schmerz; 
Die Schuld des Herzens, des Gewiſſens Klagen, 
Die ſchönſten Hoffnungsbilder und die Pein 
Der Schrecken, die am ſchuld'gen Herzen nagen, 
Senkt alles er in dein Erbarmen ein. 


Der Glaube nimmt; er trinkt mit vollen Zügen, 
Umſchlingt dich ſelbſt mit heilig frohem Mut; 
Was kleiner iſt, das kann ihm nicht genügen, 
Das Herz verlangt in dir das höchſte Gut. 


Gibt ohne dich, o Herr, 


| 
1 
| Der Himmel jelbjt mit 
| 


Er greift nad dir, der 
Und mit dir fällt ihm 


würde ich geſund. Mark. 5, 


aller ſeiner Wonne 
ihm keine Ruh'; 
wahren Lebensſonne, 
alles andre zu. 


Wo Glaube üt, geihicht etwas. 
Das Weib ſprach: Wenn id) nur fein Kleid möchte anrühren, jo 


28. 


Dieſes Weib litt jeit 12 Jahren an einer ſchwächenden Krankheit. 
Num ſah fie den großen Wumdertäter,. Mit ſchüchternem Mut drängte 
! fie ſich durch die Menge. Große Zucht hielt fie zurück, vor fein An— 
eſicht zu treten. Großer Glaube ließ fie hoffen, daß das Anrühren 


«© jeines Mleides fie heilen würde, Sie war unwiſſend genug, zu meinen, 






"N dab die Heilung von ihm ausgehen könnte, ohne daß er ſich deifen 
bewußt würde. Aber doch war ihr Glaube Tebendig trog ihrer Un- 
| wihfengeit. Es war weije, da fie ihren Entſchluß ſogleich ausführte. 


"9, daß wir jo eifrig nach Errettung ſtrebten wie ſie nad) Heilung! 


49, dab wir folhes Vertrauen zu 


Sefu hätten und ſicher wären, daß 


| wenn wir nur durch die Fleinjte Verheigung mit ihm in Berührung 
| kämen, er uns erretten Fan und will! — Wenn du in dringender 
Not bift, komme deinem Herrn nahel Wenn die Berührung jeines 


Kleides heilt, welche Kraft muß 
benswort jein! 
O Weib, 


dann in ihm felbft, in feinem Le— 


dein Glaube ift groß! die geſchehe, wie du willſt. (Matth. 


15, 28.) „Wer mag jagen und ermefjen, wieviel Heil verloren geht, 


wenn wir uns nicht zu ihm wenden und ihn fuchen im Gebet!“ — Das 
+ ı fanannätfche Weib hat ſich zu Jeſus gewandt, hat jeine Hilfe geſucht 
im anhaltenden Gebet und hat volle Erhörung ihres Gebetes gefun- 


N den. Jeſus wundert ſich über den großen Glauben des heidniſchen 


' Meibes; jolhen Glauben kann er 
mals zunädjit für die verlorenen 


nicht enttäufchen, wenn er auch da- 
Schafe von dem Haufe Iſrael ge- 


\ fommen war. Er hat noch andere Schafe, die nicht aus diefem Stall, 
aus Sirael, find. Jeſu Augen jeden überall nach dem Glauben, und 
feiner jollsgujhanden werden, der in gläubigem Gebet feiner harrt. 


Wo Glaube ift, geſchieht etwas. 
wurdeſt Wunder ſehen! 


— — — — — — — 
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O, wenn du könnteſt glauben, du 





Krankenſchweſtern am „Bethesda“ Hofpital 


in Winfler, Manitoba. 





Hier, 





In der Hochſchule 

des Reiches Gottes. 
Nah Matth. 11, 29, jpricht 

Jeſus: „Lernet von mir, denn id) 

bin janftmütig und von Herzen 

demütig“. 


Um die Bedeutung dieſes Aus- 
ſpruchs des Herrn Jeſu zu erfaj- 
jen, müffen wir zum rechten Ver- 
ftändnis den ganzen Abſchnitt ab 
Vers 25 lejen. Sa, es ift notwen- 
dig des Zufammenhanges wegen, 
ſchon auch den vorhergehenden 
Abſchnitt, ab Vers 20 mit in Be- 
tracht ziehen. Wenn wir dies tun, 
dann finden wir den Schlüffel zu 
diefem Wort umjeres Herrn. Aus 
der Welt jener Zeit ruft er die 
Menjhen auf: „Kommet her- zu 
mir alle...” und bietet ſich ihnen 
dann an „Lehrer zu jein“ umd 
stellt dabei zwei wichtige Lehrfä- 
cher heraus „Sanftmut und De- 
mut“. Dies joll uns in diefer Be- 
trachtung ernſtlich beſchäftigen. 
Wir wollen in ſeiner Hochſchule 
dieſen Unterricht nehmen, indem 
wir Ihn als den Lehrer, ſeine 
Schüler und ſchließlich auch den 
Unterricht, den er erteilt, kennen 
Ternen. 

Der Lehrer. Shliht und ar, 
aber auch ernjt und bejtimmt 
ſtellt ex jich Hier als der gegebene 
Lehrer vor. Es mutet das eigen- 
artig an, und es müßte jehr be- 
denklich wirken, wenn dies ſonſt 


jemand ſo von ſich ſagen würde, 
auch wenn er einer der größten 


Apoſtel wäre. Doch Er, der Herr 


Jeſus ſelbſt hat dieſe Autorität 
und Er beruft ſich darauf in Vers 
27, dab Er jo auftreten, fo reden 
und fo auffordern darf und muß. 
Erſtens Flingt das aud) ſchon dar- 
aus hervor, wie er fich zu der un- 
bußfertigen Welt jener Zeit ftellt, 
(®. 20—24) mit dem wiederhol- 
ten „Wehe“ und gar ernit die 
Städte Chorazin, Bethſaida und 
bejonders aud Kapernaum na- 
mentlich ausſpricht. Die Parallele 
in Luk. 10 unterjtreicht noch, daß 
denfelben dag Reich Gottes nahe 
geweſen ift“. Wie erfchütternd, 
es war ihnen das Reith Gottes 
nahe, mithin war dies num nicht 
mehr der Fall und fie hatten Die 
gute Gelegenheit verpaßt. Wahr- 
lich, ein Wort des göttlichen Leh- 
rer, welches ernſtlich beachtet 
werden muß, auch für unfere Beit. 
Dies Wort hat eine perſönliche 
Bedeutung für jedermann, der 
e3 hört oder liejt, ebenfalls auch 
für die Städte unjerer Zeit, wo- 
bin der, Herr feine Boten mit 
feiner Botjchaft vom Gottesreich 
ftellt. Im Propheten Hejefiel 33, 
33 Iefen wir: „Wenn es aber 
fommt, was kommen ſoll, fiehe, 
ſo werden ſie erfahren, daß ein 
Prophet unter ihnen geweſen iſt.“ 
Ob die Menſchen unſerer Zeit un- 
ſere Botſchaft annehmen, ober 
(Zortfeg. auf Seite —1) 





drußland, 1923. 


Nachrichten: 


— Nach gegenwärtiger Abſchät- 
zung dürften Kanadas Präriepro- 
vinzen eine große Getreideernte 
erwarten: Weizen mittelmäßig 
bis gut, Futtergetreide über Durch⸗ 
ſchnitt. Hier und da hat anhal- 
tende Dürre oder zu viel Näffe 
geſchadet, aber im großen ganzen 
bieten die Felder einen herrlichen 


Anblick. Doch der Farmer ift ſchon 


zu oft enttäufcht worden und zählt 
jeine Ernte erjt wenn er das Ge— 
treide gedrojhen Hat, oder fogar 
erjt, wenn er es abliefern kann. 
Immerhin war eine frohe, hoff- 
nungsbolle Stimmung auf den 
beiden Tegten großen Konferenzen 
in Gretna und Winnipeg, Man., 
zu merken. Dort aud) hier waren 
ungefähr 250 Delegaten gefom- 
men. Die Konferenz der Menno- . 
nitengemeinden in Gretna kam 
am Mittwod, den 9, Zuli zum 
Abſchluß, und die Konf. der M. 
Br. Gem, am 10. Juli mittags. 

— Bred. Herman Both, Ab- 
botsford, der wegen Erkrankung 
jeines Yjährigen Töchterchens von 
Winnipeg eiligjt heimfliegen muß- 
te, hat das Mädchen abgeben miij- 
jen. Es war Kinderlähmung. 

— Pr, Jakob Dyck, M. Br. &e- 
meindeleiter gu Virgil, Ont., er- 
frankte in der Konferenzwoche in 
Winnipeg und war etlihe Tage 
im Hojpital, Er durfte aber am 
12. Juli heimfahren. 

— Bei Chatham, Ont., wurde 
in voriger Woche ſchon neuer Wei- 
zen in-den Elevator geliefert. 

— Gewitterſturm und Hagel 
richteten vorige Woche auf einer 
150 Meilen langen Strede ziwi- 
chen Eftevan, Sask. und Bran- 
don, Man., jchlimme. Verheerun- 
gen an. Getreidefelder erlitten et- 
lche Sunderttaufende Dollars wert 
Schaden, zirfa 1000 Telephon- 
und Rraftittompfoften tvaren um- 
gebrochen. Bei 3. P. Derkſen und 
bei Sohn B. Penner, Alerander, 
Man., waren Stall und Scheune 
zerſtört. 

— Das Direktorium der Chri— 
ſtian Preß Ltd. beſteht nad) den 
Neuwahlen am 5. Juli d. J. aus: 
€. A. Dedehr — Präſident 
H. 3. Klaſſen — Vize⸗Präſident 
J. P. Neufeld — Sekretär 
B. B. Janz — Glied von Alberta 
H. P. Neufeld — Glied von B. C. 
B. F. Redekop — GI. v. S.Sask. 
& P. Kröker — Gl. v. N.Sask. 
Fr. H. Frieſen — Gl. v. Manitoba 
Joh. Wall — Glied von Omtario. 

— In Winnipeg wurde am 11. 
Juli bei großer Teilnahme Br. 
Joh. P. Die, 63, von Culroß, 
Man., von ‚der Schönwiejer Kir- 
che aus beerdigt. Er war ein be- 
liebter gejellichaftlicher Arbeiter, 
zuletzt als Vorfigender des Man. 
Bropinzialfomitees, und erfolgrei- 
er Farmer. Er hinterläßt feine 
Frau, 2 Söhne und 2 verheiratete 
Züchter, = 


(Bortfeg. auf Seite 5—5) 











Seite 2 - ; 
Sas Paulo — Brafiliens Schmelstiegel. 


(Weil Brafilien heute auch ſchon vielen unferer mennonitifchen 
Glaubensbrüder zur Heimat geworden ift, und auch Hunderte von 
ihnen in Sao Paulo leben und arbeiten, imd in der Stadt aud) ein 
MEC- Heim ift, bringen wir folgende Beichreibung der Stadt. — Ned.) 

Die ſchönſten und größten Hochhäuſer Südamerikas ftehen nicht 
in Buenos Aires und auch nicht in Rio de Saneiro, fondern in Sao 
Paulo, Auf einem 800 Meter hohen Plateau weſtlich des Kaffeeha- 
fens Santos Liegt die ſchnell gewachſene Induftrieftadt, der man nad- 
fagt, daß fie den größten Flugplatz zwiſchen Pernambuco und Feuer- 
land habe. Die Brafilianer bezeichnen Sao Paulo nicht nur als ihre 
heimliche Sauptftadt, weil fie kaum noch 300,000 Einwohner braucht, 
um da3 weltſchöne Rio de Saneiro mit feinen 2,5 Millionen Menſchen 
zu überrumden, ſondern auch weil fie davon überzeugt find, daß Sao 
Paulo zur Sauptftadt der Welt von morgen werde. Wie ift daS zu 
erflären? Wo Tiegen die Wurzeln der Kraft, die in drei Jahrzehnten 
aus einer kaum genannten Kleinſtadt eine Metropole von Weltruf 
geichaffen hat? 

Ich kam auf dem weiten Rund des Flugplaßes von Sao Paulo 
an, einem rieſigen Terrain aus roter Erde, aus „echtem Pauliſtaner 
Grund“, ohne Asphalt oder Rollbahn. Jede zweite Minute fteigt von 
bier ein Flugzeug auf. „Wir mülfen im Verkehr mit dem Tempo 
des Aufftiegs unſerer Stadt Schritt halten“, ment ein Paulfitaner. 
„sn der Stadt entjteht alle zwanzig Minuten eine neue Wohnung.“ 
In einem eleganten amerifanifchen Wagen geht es auf welligen roten 
Zapdiwegen ber Stadt zu. Durch duftende Gärten führt die Avenida 
Vrafil, die angeblich teuerite Straße der Welt. Auf ihrem millionen- 
ſchweren Grund — ein Quadratmeter Boden koſtet 15,000 brafilia- 
niſche Cruzeiros (geich $475.—) — erheben jich die fo zierlich er- 
ſcheinenden und doch jo raumberſchwenderiſchen Häuſer der Geld- 
arijtofratie Südamerikas. „Marzipanhäuschen“ nennen die Deutſchen 
die hinter den goldenen Mimofenbüſchen und. feurigen Papageien- 
blumen verſteckten Luxusbauten. Wenige Kilometer davon entfernt 
Tegt das Bitterfte Elend, trog Hütten und Lumpen lächelt es im 
Sonnenjdein. 

Im Zentrum der Stadt jind die Hochhäuſer wie Pilze aus der 
Erde gejchoffen. Die hohen Königspalmen haben fie als „Bodenge- 
wächſe“ zu ihren Füßen zurückgelaſſen. Die Banco do Brazil, Süd- 
amerifas höchſtes Haus, zählt mehr als 50 Stodiwerke, „Sao Pamos 
Hochhäuſer find architektoniſch die ſchönſten der Welt“, erflärte vor 
einigen Jahren bereit8 ein nordamerikaniſcher Arhiteft. Seitdem 
bat diejes Wort von den fhönften Hochhäufern der Welt die Runde 


gemacht. Zwiſchen weißen Wolfenfragern und grünen Palmen Pulit - 


ohrenbetäubend und augenverwirrend der endloje- Verkehrsſtrom der 
Riefenftadt. Auf den brafilianiichen Straßenbahnen fährt man grund- 
ſätzlich „Zrittbrett” bis in die Vorftädte, und zwar aud) dann, 
wenn drinnen durchaus nicht alles beſetzt ift. AM eine Wink-Omnibuffe, 
Tari-Limoufinen, fahren auf einer vorgejchriebenen Route und Fön- 
nen von jedem Paſſanten beliebig herangewinkt werden. 
den Fahrgaſt dann dort ausfteigen, two er eg wünscht. 
Einer meiner Taxifahrer war Italiener. Als er mic lange und 
prüfend im Rückſpiegel betrachtet hatte, drehte er ſich lächelnd um 
und fratge mit breitem Dialekt: „O Senhora aleman? — „Si 
Senor“, war meine zweifellos etwas fchlchterne Antwort. „O, ich auch 
ſprechen deutſch.“ — „Nein, was Sie nicht jagen“, entfuhr es mir. 
IH hatte wohl von einer einflußreichen deutſchen Kolonie in Sao 
Paulo gehört, aber daß auch Brafilianer deutjch ſprachen, überrajchte 
mid zunächſt. Später erfuhr ich, daß verhältnismäßig weit mehr 
Brafilianer deutſch Ternen als Wefteuropäer. „Ich komme aus dem 
italieniſchen Tirol. Ih ſchon hier jein 15 Jahre“, nahm der Tari- 
fahrer die Unterhaltung wieder auf. „Ih gern wieder zurüc wollte, 
Brafilien reiches Land, ſchweres Land. Wir Staliener hier arme Leute,” 
Der Gute ſchien nicht ganz im Bilde zu jein. Die Höhenlage, 
das Klima, hat jeit Jahrzehnten Einwanderer aus allen Simmels- 
richtungen nad) Sao Paulo gezogen. Dieje neuen Bürger brachten 
und fchenften der Stadt jene Blüte, von der heute alle Welt jpricht. 
Den Anfang machten die Deutſchen, dann folgten die Staliener, pä- 
ter kamen die Japaner. Heute bilden die Staliener die größte 
Sremdenfolonie der Stadt. * 
Die Japaner ſtellen in Sao Paulo, wie allenthalben in Süd— 
amerifa, die Wäſchereiinhaber und die Gartenbefiger, aber auch Ter- 
tilfabrikanten und Taxichauffeure. Auch eine Reihe von Deutjchen 
gehören zu den alteingejefenen Familien. Obwohl ihre Unternehmen 
nad) dem Krieg unter brafilianiſchem Namen und teils auch von Bra- 
filianern geführt wurden, haben fie den alten Ruf behalten. Das gilt 
in Sao Paulo unter anderem von Braſiliens größtem Druderei- und 
Verlagsunternehmen der Firma Melhonamentos, die mit 300 Ar- 
beitern aus eigenen Holzpflanzungen alle Bapierforten herftellt und 
auch bedrudt. „Wer es in Brafilien zu etwas bringen till“, erzählt 
der deutſche Direktor, „der muß berfuchen, auf niemanden angetviefen 
zu jein und alles in die eigene Sand zu nehmen“, 
Die Wahrheit diejes Wortes erfährt jeder Einwanderer, Bereits 
in der Safenjtadt Santos, die als der größte Kaffeehafen, der Tängit 








— Mennsnitiiche Rundihau — 
Drud und Verlag: 


Ale Korreſpondenz, Zahlungen, 


Alennsnitifche Rundſchau 


Warum lerne 
ich Deutſch ? 


Die Natur des Menſchen ift fo 
angelegt, daß er einen Grund ha— 
ben mag für das, was er tut. Oft- 
mals iſt es nicht ein Grund, den 
er ſich vorhält, um jeine Tatkraft 
zu unterſchätzen, jondern mur ein 
Vorwand. Wenn man auf die 
heikle Stage der Erhaltung der 
deutſchen Sprache kommt, fo fühlt 
man doch trotz aller Vorwände, 
die gemacht werden, daß der ei- 
gentlide Grund, warum man die 
deutſche Sprache nicht pflegt, wohl 
meiften® in der Bequemlichkeit 
liegt. Angeblich Tiegen gewiſſe 


das Deutſche aufrecht zu erhalten, 
wern die Kinder in der Schule 
nur engliſch denfen lernen, Was 
die Sache noch mehr erichwert, ift 
die Tatjache, daß viele Eltern im 
Gebrauch der deutichen Sprache 
gänzlich unjicher find. Anftatt mir 
und mid dauernd zu mißbrau- 
hen, ſpricht man Lieber engliſch. 
Doch fühlt man fi nicht. ganz 
tubig, wenn man das Deutjche 
gänzlich bejeitigt. Was tut man, 
um jein Gewiſſen zu beruhigen? 
— Dan jpricht plattdeutſch. Da 
find faft Feine Regeln; alfo auch 
feine Uebertretung der Gramma- 
HE und doch ſpricht man deutfch. 
Das ift aber gerade die große 
Schwäche des Dialektes. Es ift 


Sie Taffen- 
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Schwierigkeiten vor, die die Auf- 
rechterhaltung der Sprache er- folglich unzulänglich. Wir kön— 
ſchweren. Gewiß iſt es nicht leicht, nen unfer Gewiſſen alſo nicht mit 


EIERN 


befannt war, ehe man den Namen Sao Paulo nannte, zerbrechen 
biele Einwandererträume. „Mas folen wir in Braſilien?“ fragen 
mandje berziveifelt, die am Kai zwiſchen ſchwitzenden ſchwarzen und 
weißen Kaffeearbeitern vergeblich auf ihre Freunde warten. Das 
lockende Sao Paulo liegt 300 Kilometer entfernt, aber wie dahin 
kommen, wenn das Geld nicht mehr zu einer Bahnfahrt reicht und 
auf der modernen Autoftraße die amerifaniichen Straßenkreuger uns 
gerührt borüberbraufen? Wer hier zögernd fragt, wäre tatjächlich 
beſſer drüben in Europa geblieben, 

Und dennoch gibt es in Sao Paulo mehr Einwanderer als in 
jeder anderen Stadt Sidamerifas, Weit draußen, am Ende der 
Stadt, wo die letzte Pauliftaneritrae in den Mato, in unwegſames 
- Wald- und Wildnisgelände mündet, traf ich in Eleinen weißen Sied- 
lungshäuschen ſechs Familien, deren Schickſal ein lebendiges Bild 
‚des Sao Paulo von heute gibt. Die Menſchen in den Vororten find 
aus allen Teilen. der Welt zufammengejtrömt. Sie fommen aus 
Italien, Deutiäland, Japan, aus dem Baltifum und vom Balkan, 
aber jeder einzelne fühlt ſich als Brafilianer von morgen. „Die Zu- 
funft liegt in der Gemeinfhaftsarbeit“, verkündet der japaniſche Ge- 
müfehändler in, gebrodenem Deutſch 

Im eriten Häuschen wohnt, ein Deutjcher mit Frau und Rind. 
Vor zwei Jahren fam er ins Land, In Deutichland drehte er einft 
Wochenſchauen. Hier baute er eine Heine Silmfirma auf, und in der 
Hoffnung, daß es erfolgreich weitergeht, bringt er täglich allein über 
drei Stunden auf dem Wege ins Geſchäft in den überfüllten Stadt- 
omnibuffen zu, Im letzten Haus Tebt ebenfalls ein Deutfcher, ein 
Virtihaftswiffenihaftler. Durch Zufall fam er an eine deutſche Bei- 
tung und arbeitete ſich vom Korreftenr zum Redakteur empor. Troß- 
dem wird es ihm oft ſchwer, die Frau und drei ſchulerwachſene Jun⸗ 
gen zu verſorgen. Die Söhne fahren morgens mit ihrem ſchwarzen 
Freund, den Neger-Chauffeur von gegenüber, den ſtundenweiten 
Weg in die Innenſtadt. Der Neger, Vater von zwölf Kindern, iſt 
der einzige Autobeſitzer in der kleinen Strake, 

Zwiſchen den beiden weißen Säuschen mit deutjchen Bewohnern 
lebt ein italienischer Rechtsanwalt und eine „Ehte Sapaner-Familie”, 
die, zwar ftolz auf ihre Nippon-Herkunft, ganz braſilianiſch fühlt. 
Die Japaner verfaufen Gemitje in einer Vorſtadt und Sprechen das 
bejte Portugiefiih im Heinen Straßenbezirf. Ein eſtniſcher Geiftli- 
der und ein ungarifcher Arzt, ebenfalls durch die europätichen Kriegs⸗ 
und Nadhfriegsverhältnifie an das neue Ufer geſpült, vervollſtändigen 
die Bewohner diefer letzten Straße des millionenbunten Sao Paulo. 

Der Ungar ift bereits drei Jahre im Lande, hat aber fein Geld 
und ſchläft mit Frau und Schwefter auf Steohläden. Brafilien ber- 
langt von ihm wie von jedem Ausländer, daß er bor feiner Nieder- 
laffung ſämtliche Examina in der Landesiprade nachholt. Dabei hatte 
der Arzt einjt in Budapeft eine der beiten Praxen. In SaoPaulo iſt 
er froh, als Hilfsarbeiter in einem Laboratorium Unterſchlupf gefun- 
den zu haben. Aber vieleicht wird einmal der Sohn eine Billa auf 
der Avenida Brazil bejigen, wenn der Vater e3 durchhält, einige 
Jahre unter feinem europäifhen Niveau au arbeiten, 

Tauſende von Einwanderern aus allen Nationen ſcheiterten in 
diefem harten Exiſtenzkampf. Wenn man die Hoffnungen fennt, die 
Sehntaufende auf das treibhausartig wachſende Sao Paulo jekten 
und wenn man weiß, wie rückſichtslos das Tempo in den modernen 
Bauliftaner Straßen ift, dann wird dem Fremden vieles Kar. Man 
ſpürt, daß zwiſchen den hellen Hochhäuſern und den tragenden Königs⸗ 
palmen nicht mehr das „Laiſſer faire” von Rio de Janeiro gilt, jon- 
dern daß bier das Leben Rampf bedeutet. Rein Wunder, daß Sao 
Paulo zu jenen Weltjtädten zählt, die in den vergangenen zehn Sahren 
am jchnelliten gewachſen find. 


nit eine Titerariihe Sprade, 


„Ehrift u. Welt“. 





In und Auslande. Probenummern frei. 
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Plattdeutſch als Erja Für das 
Hochdeutſch beruhigen. Es bleibt 
nım fein anderer Ausweg, als das 
Mir und Mic; zu meiftern. Aber 
warum? Welche triftigen Gründe 
fönnen wir anführen, um zu be- 
weiſen, daß es fi) wirklich Iohnt? 

Der erite Grund, den wir an- 
führen könnten, iſt, daß es unfere 
Mutterſprache ift. Ein jedes Volk 
tt ſtolz auf feine eigene Spradie. 
Wo man aud) geht in diefem Lan- 
de, hört man den Gebraud der 
Sremdjpraden. Der Franzoſe, 
der Ruffe und der Ktaliener üben 
feine Rückhaltung im Gebraud 
ihrer Mutterjprade, Die deutſch⸗ 
ſprechenden Leute dagegen fühlen 
fi ſofort befangen, wenn fie in 
der Deffentlichkeit ihre don Gott 
gegebene Mutterſprache brauden 
ſollen. 

Sm Verhältnis zur Landesſpra⸗ 
de müffen wir von der. deutſchen 
Sprache als von einer Fremdfpra« 
he fprechen. Früher hat man mehr" 
Gewicht auf Fremdſprachen gelegt J 
als heute, In Kanada iſt das Stu- 
dium einer Sremdfprade in den 
Hochſchulen nod immer obligato- 
riſch. Für mich ift die deutfche 
Sprache die leichteſte Fremdfpra- 
de. Meine Eltern haben mich die 
deutſche Sprache gelehrt, nicht nur 
praktiſch, jondern ſyſtematiſch nach 
Fibel und Grammatik. Anderer: 
ſeits iſt es für mid) die leichteſte 
Fremdſprache, andere zu Tehren. 
Abgejehen von etwas gewiffenhaf- 
tem Bemühen, nimmt es wenig | 
Anftrengung, um die deutiche 
Sprache in der Familie aufredt 
au erhalten. Unter Umftänden | 
till Plattdeutſch und Engliſch # 
wohl die Ueberhand gewinnen, # 
aber wenn man ſelbſt hochdeuiſch 
jpricht, bleibt die Sprache Teben- 
dig, i 
Die deutſche Sprache ift eine 
lebendige Sprache. Sie wird nicht N 
nur in Deutſchland und Oeſterreich 
geſprochen, jondern aud) von gro- | 
Ben Zeilen der Bevölkerung in der I 
Schweig, Tihechoflawatei, Polen | 
und Ungarn. Die Leute in Hol. | 
land und in den ffandinabijchen } 
Rändern gebrauchen Spradien, 
die dem Deutjchen ähnlich find 
Sn Nordamerika bedienen fid) 
Millinen von Einwohnern der | 
deutſchen Sprache. Die engliihe | 
Sprache ift der deutſchen ähnlich. 
Die Gejchichte berichtet, daß Eng- 
liſch feinen Urſprung in dem al- | 
ten angeljähfiihen Dialekt hat. i 
Wie die Geſchichte berichtet, ftan- 1 
den die Vereinigten Staaten ein- ! 
mal vor der Entſcheidung, welde 
Sprache man als die Zandesipra- 
che wählen ſollte — Deutſch oder | 
Engliſch. Die englifhe Sprache 1 
erhielt nur eine Stimme mehr 
als die deutſche. Diefe ausichlag- 
gebende Stimme wurde von einem 
deutſchſbrechenden Mann abgege- 
ben, der ſich feiner Mutterjpra- 
che ſchämte. 

Iſt ſchon die Kenntnis der deut- 
ſchen Sprade von großen Werte 
in unferem ande, wie viel mehr, 
wenn man in Europa auf Reifen 
iſt. Unfere MCC-Arbeiter hätten 
wohl wenig Eindruck machen Fön. 
nen, wenn fie fi nur der engli- 
jhen Sprache hätten bedienen 
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müſſen. Um ein anderes Volk zu 


veritehen, um ſeine Kultur kennen 
zu lernen, um deſſen Probleme 
richtig 'einzufchägen muß malt 
die Sprache des Volkes ſprechen. 


Wer die deutſche Sprache ſpricht, 


dem ſteht die ganze deutſche Kul- 
turmwelt offen. 

Die Beherrihung zweier Spra- 
hen ift befonders im Studium von 
Wichtigkeit. Man würde denken, 
daß die engliſche Sprache für das 
Studium des Griechiſchen zurei⸗ 
chend wäre. Doch iſt es meine Be— 
obachtung geweſen, daß, mo Leh- 
rer und Schüler engliſch u. deutſch 
fprechen, man die deutfche Sprache 
öfters zur Hilfe nimmt, als die 
engliſche. Ueberhaupt gehört es 
zum Verftändnis des Weſens ir- 
‚gend einer Sprache, daß man eine 
remdiprache ſpricht. Nur fo lernt 
man das Charakteriftiihe jeiner 
Sprache kennen. Man muß id) 
eihe zweite aneignen, um auszu⸗ 
finden, was man in der erften be- 
fit. Aber abgefehen vom Sprad)- 
findium ift die deutiche Sprade 
don ebenſo großem Werte in den 
anderen Zweigen der Wiſſenſchaft. 
Man betrachtet Deutſchland als 
die Quelle vieler wiſſenſchaftlicher 
Schriften. Viele Tertbücher der 
Univerfitäten find nur in der 
deutſchen Sprache erhältlich. Slüd- 
Th der Student, dem die Sprache 
ein Sindernis bietet. Manch ei- 
ner muß fi die deutſche Sprache 
mühjem .erwerben; wir dürfen 
dleſes koſtbare Gut mit nur wenig 
Mühe der nächſten Generation fi- 
ern. Viele unferer Eltern fpre- 


- hen noch die ruffiide Sprache 


und Toben den Vorteil, den jie 
dadurch haben. Sollten wir als 
junge Generation geiftig unfähig 
fein, zwei Sprachen zu bewältigen, 
wenn unjere Eltern mit drei fer- 
tig geworden find? 

Aber wie jteht eg mit der Qua- 
tät der deutſchen Sprache im 
Vergleich mit anderen Spraden? 
„Die romanischen Sprachen zeich- 
nen fich durch feine umd ſchmiegſa— 
me. Eleganz ihrer wohltönenden 
Redewendungen aus“ ſagte 
Schurz. Carl Schurz war ja be— 
tanntlih ein glühender amerifa- 
niſcher Patriot und beherrichte 
Engliſch wie Deutſch vollfommen. 
Damit ift nicht gejagt, dak ınan 


die deutfche Sprade nur zu gro⸗ 


ben Ausdrüden gebrauchen Tann. 
Sicherlich kann man auch etwas 
Dummes jagen, aber es klingt 
dann auch ehrlid dumm. Sagt 
man aber etwas Geſcheites oder 
Elegantes, id kann man e& wohl 
ſchwerlich in einer anderen Spra- 
he beifer jagen. 

Gerade dieje Ausdruckswucht 
der deutſchen Sprache erjchwert die 
Ueberfegung deutiher Schriften 
in andere Spradhen, denn die Ei- 
gentümlichteiten der deutſchen 
Sprache find ſchwer mwiederzuge- 
ben. 
deutjhe Sprahe mit größter 
Treue die Redeweiſe anderer Spra- 
hen wiederzugeben. Auf dem Ge- 
biete der Dichtung, Philofophie, + 
Wiſſenſchaft, Geſchichte und Lite— 
ratur find Ueberſetzungen ins 
Deutihe gemadt worden. Somit 
erſchließt die deutfche Sprache nicht 
mur die deutſche Gedanfenwelt, 
fondern auch vielfach die Gedan- 
fenwelt fremder Nationen. 

Ein jedes Volf hat einen Schatz 
von Liedern, der aus der Geele 
des Volkes entftanden iſt. Diejer 
Schatz an Volksliedern ſowohl als 
an geiftlichen Riedern fit ſehr um- 
fangreich in der deutfhen Spra- 
he. Wie berühren doch die deut- 


Dagegen aber vermag die ı 


ſchen Heimatlieder dag Gemüt des 
Wanderers! Und wie ſprechen die 
geijtlihen Lieder zur Seele des 
Menjhen! Nehmen wir das Lied 
„Sch weiß einen Strom, defjen herr- 
liche Flut“ als Beiſpiel. Vor et- 
lichen Wochen bat der Gejanglei- 
ter des Evangeliſten William 
Ward Ayner in Hillsboro, man 
möchte dieſes Lied fingen. Obzwar 
er ſelber nicht die Worte veritand, 
fo packte das Lied doch fein Serz. 
Wie’ viel größer ift der Einfluß 
auf diejenigen, für die es Mutter- 
iprade ift. Man kann fih dazır 
gewöhnen, das Evangelium in 
einer anderen Sprache zu hören; 
aber man vermißt immer die geift- 
lichen Lieder, die nur in der Mut- 
terfprahe gefungen werden. 

Als Mennonitengemeinden be- 
trachten wir ung verpflichtet, den | 
Befehl des Herrn Jeſu auszufüh- 
ren: „Gehet hin in alle Welt und 
‚predigt das Evangelium aller Kre- 
atur“, Unfere Vertreter auf dem 
Miffionsfelde jparen feine Mühe, : 
um die betreffenden Fremdipra- 
hen zu meijtern; denn die Sprache! 
ift der Shlüffel zum Serzen des! 
Volkes. ASS Jünger Jeſu hat ein 
jeder von uns einen Anteil an die-! 
jem Miffionsbefehl. Die meiften | 
von ung werden nie ins Heiden⸗ 
land gehen können. Wir werden 
nie eine Fremdſprache lernen müf- 
jen. Von ung wird erwartet, daB 
wir an dem Orte, wo mir find, 
für den Herrn zeugen, Sind wir! 
bereit, unfere Mutterſprache zu; 
erhalten, damit ung zwei Bölfer 
als Feld für das Evangelium die- 
nen fönnen? Engliſch lernen wir‘ 
in der Landesſchule und folglich 
befigen wir den Schlüfjel, um un- 
ter diejem Wolfe zu wirken. Er- 
halten wir aber unfere Mutter- 
jprache, fo verdoppelt fih unfer 





Gorizont und e8 gereicht für uns 


und fir andere zum Segen. 
Theodor Martens, 
Student am Tabor College. 


(Eingejandt von Lehrer J. P. 
Rogalsky.) 
Eine Reiſe 


in die Baumblüte. 


AU. H. Abbotsford, 2. €. 


Schon lange war mein Wunſch, 
unjere Gemeinden in Kelowna 
und Oliver im Okanagan Tal zu 
beſuchen. Endlich jollte es Wift- 
lichkeit werden! 

Montag, den 5. Mai, traten ko, 
meine I. Fran und id) unſere Rei-' 
je an. Lehrer Peter Derkſen und 
Frau brachten uns auf ihrent eng-! 
ſchen Klein⸗Auto zu unjern Ge 
ihimiftern nad) Sardis, wo mir) 
übermuöteten. Es mar ein fon 
niger Maientag. Die Beraſpitzen 
erglühten im untergehenden Son-! 
nenfhein im Neuſchnee, der im! 
einer Froſtnacht Fürzlich gefallen | 
fein mochte. Die Bäume voller) 
Blüten! Herrlich! Wie groß it! 
doch der Schöpfer der Natur! 

Am Dienstag früh wurden wir | 


+ bon Br. PB. Wal u. Sohn nad! 


Oſt⸗Chilliwack zu P. Görzens, die! 
kürzlich don Oliver dort hinge-) 
zogen ind, abgeholt. Dort gab! 
es für uns eine Ueberraſchung. 
Witive Helene Rempel, die bor! 
etfihen Jahren mit ihren beiden! 
Kindern Heinrich und Gredel aus; 
Friesland, Paraguay herüberge- 
fommen find, war mit Heinrich 
bon Ober zu Beſuch gefommen. | 
Nach dem Mittageffen „Starteten“ | 
wir. Heinrich iſt ein ſtattlicher 
Mann geworden und fährt ſein 
eigenes Auto. Ueber Berg und 


Tal, an ſteilen, felſigen Abgrün— 
den gings im Zickzack immer höher 
und höher hinauf. Die Berge 
wurden immer fleiner, bis wir 
die oberjten Spiten fait überſe— 
ben konnten. Die Sturzbädhe er- 
innerten ung an die „Steinerne 
Nenne“ im Harzgebirge in Deutic)- 
land; und dann die Bergjeen, die 
herrlihe Winter-Schneelandihaft 
hoc; oben über den Niederungen 
vom jhönen Brit. Columbien! — 

Wie groß iſt doch der Schöpfer 
in der herrlichen Natur! In zwei 
Bergwerken, die wir paifierten, 
holt der Menſch aus dem Inneren 
der Berge Kupfer und Gold. Und 
dann gings bergab! - 

Ein herrliches Panorama nad) 
dem anderen bot ji uns in den 
blühenden Obitgärten, die ganz 
große Flächen bededten. Nach fünf- 
ftündiger Fahrt kamen wir gegen 
Abend im Haufe meines einjtigen 
Schulfameraden aus der Aleran- 
derfroner Bentralihule, Pr, G 
Neufeld, in Oliver an, wo wir 
freundliche Aufnahme fanden und 
übernachteten. 

Am Mittwoch früh fuhren wir 
mit dem Bus in zweiltindiger 
Fahrt, immer an einem Bergfee 
entlang, in unzähligen Windun- 
gen über Berg und Tal bis Ke— 
lowna. Pred. Johann Vogt entp- 
fing uns an der Station und 
brachte uns in ſein freundliches 
Heim in der Nähe der eben meu- 
erbauten Kirche. Die Gemeinde 
zählt 45 Mitglieder und wird von 
einem Prediger und einem Welte- 
ſten J. A. Janzen, der vor etli- 
chen Jahren aus Merxiko gekom— 
men iſt, bedient. Alle Veranſtal- 
tungen: Gottesdienſte, Sugend- 
ftunden, Bibel- und Gebet3itun- 
den finden z. Zt. noch im Keller- 
raum der Kirche ftatt. In einer 
Bibelbeſprechung (die fieben Send- 
ſchreiben der Offenbarung), einer 
Sugendftunde, Muttertag-Feier 
(am Sonntagabend), einer Frauen- 
ftunde und einem. Elternabend 
(Thema: „Göttliche Ordnung im 
Familienleben”) durften wir mit 
der Gemeinde in Fühlung treten. 

Eine freudige Ueberraſchung war 
für mid), in Kelowna einen mei- 
ner gemwejenen Schüler aus Ku— 
ruſchan, Molotſchna, Kohann Wie- 
be, zu begrüßen, auf deffen gro- 
Ber Objtfarm, die‘fo idylliſch und 
mufterhaft angelegt am Fuße ei- 
nes bewaldeten Berges liegt, wir 
einige jehöne Stunden in ange- 
nehmer Unterhaltung verlebten, 

Am Dienstag, den 13. Mai, 
gings dann zurii nach Oliver. 
Es war ein trüber, regnertjcher 
Tag. Und dod wurden wir wie- 
der von der Größe des Schöpfers 
Himmels und der Erde fo tief be- | 
eindrucdt. Die großen Felſenge- 
birge links und rechts der Stra- 
Be, der jo till daliegende tiefe 
See, die fo Tieblih und idylliſch 
in den Bergen an Seen und| 
Flüffen verjtreuten Billen und! 
Siedlungen, der fo- herrlich blüt- | 
hende lieder und. die Terzenge- 
raden blühenden mächtigen Ka— 
itanienbäume: — „Wie's daheim | 
einjt wart" — | 

Und der Gedanfe an Sidame- 
rifa, an Paraguay, drängt ſich 
in die ftilfe,. fo genußreiche Be- | 
trachtung. Saft ſchäme ich mich | 
und es ſcheint mir wie ein Unredit, | 
dab ich dieſes alles mit meiner! 
Tiehen Frau genießen darf, wäh | 
rend die meiften Siedler dort gar | 
feine Ausficht haben, noch je ein- 
mal an allem foldem Erleben | 
teilnehmen au dürfen. 


In Dliver empfängt uns ein 
alter befannter Bruder, Abram 
Käthler, der Schwiegervater bon | 
Pr. G. Neufeld. Ein Tart bringt 
uns auf ihre Kleine Obftfarm. 
Hier hatten wir für die Tage un- | 
ſeres Dienftes- ein Tiehewarmes | 
Quartier. 

Dliver und Kelowna find Trok- 
fengebiete und find von Fünftlicher | 
Bewäſſerung abhängig. Selbige | 
ift hier aber viel Teichter alg 3.8. | 
in Alberta, aud; Tange nicht fo 
Eoftiptelig, wenn die Anlage exit | 
einmal gemadt ift. Der unerjätt- 
liche Zufluß des Schneetwaffers | 
und der Bergjeen macht die Gar- | 
ten- und Gemüjefarmer hier vom 
Regen völlig unabhängig, und | 
doch freuen fich alle, wenn es 
regnet und die Natur wieder ein- 
mal jo recht erfriicht wird. Im | 
beiden Ortſchaften find viele Obit- | 
Konfervenfabrifen und Padhäu- | 
fer, die das viele Obit in alle Welt 
verfenden. Auch Fabriken, die die 
verſchiedenſten Obitfäfte (Extrakte) | 
zu erfriichenden Getränfen verar- 
beiten, find genügend vorhanden. 
Auch das Fallobſt wird in Fabri- 
fen zu Marmeladen verarbeitet. | 
Und doch verfommt iä rlich unge- 
heuer viel Obſt, das ſchichtenweiſe 
unter den Bäumen liegen bleibt, | 
weil es feinen Preis hat. 

Hier machen auch mehrere Men- | 
nonitenfamilien ihr Leben, An 
beiden Orten bejtehen ſchon etliche | 
Sahre Feine Wennonitengemein- 
den. Viele, viel zu viel Kirchen 
der allerverjchiedeniten Richtun- 
gen, auch vieler Irrlehren, geben 
den Ortſchaften ein befonderes Ge⸗ 
präge, Und twieder mußten wir 
mit tiefer Betrübnis feſtſtellen, 
feine Nation gibt jo leicht ihre 
Mutterſprache preis wie die deut- 
je. Das ift beftimmt ein Grund, 
warum jo viele lieder, be— 
fonderg aber aud) Tugend, an an- 
dere, meiftens engliſche, Glau— 
bensgemeinſchaften abgehen. 

Der Bug aus den Getreide-Pro- 
vinzen (Manitoba, Saskatchewan 
und Alberta) nach B. C. hat zur, 
Folge, daß fo viele unferer Leute, 
die in Rußland gute Bauern wa— 
ren, ihr Leben lang ausſchaffen in 
Fabriken, Büros, Banken u.j.io. 
Einftige wohlhabende Bauern in 





Rußland find heute jahraus, jahr- 


ein „Ausihaffer“, wie man hier 
jagt, und nicht wenige, Gott jei 
es geflagt, werden Knechte der 
Arbeit und des Dollars! Es gibt 
feine geſchloſſenen Dörfer von nur 
Banernjiedlungen, jo daß die Kin- 
der fein jolides Bauernleben Fen- 


nen lernen. Die in achtſtündiger 
' Fauft haben, gebradt. 


Arbeit mandmal ganz leicht ver- 
dienten Dollars, machen fie unab- 
hängig von der Unterftügung ber 
Eltern. Kino und Theater und 
io ſehr viele andere Vergnügun- 


gen in den Städten entfremden | 
' ten Auto über die Fähre 
\ Agaffiz, wo drei Familien — auch 


fie dem einfachen jolidgn Dorfsle- | 
ben, den jhlichten Sitten und Ge- | 
bräuchen unferer Vorbäter. Und 
viele, viele löfen jich in der Maſſe 
der Großſtädte von ung und gehen 
dem Glauben der Väter und dem 


Deutſchtum verloren. 


Da lob ich mir doch unjere Dör- 
fer nad) altem mennonitiſchen Mu- 
jter in Baraguay! Sonntagsſchu- 
Ten, Zugend- und Singftunden, 
Bibel · und Gebetsſtunden und un- 
geitörte Gottesdienfte. Regelung 
aller wirtſchaftlichen und Schul- 
angelegenheiten, eigene Volksſchu— 
Ien, und fogar ein Lehrerfeminar 
und Bibeljhulen, und das alles 
ohne jeglihen Druck bonfeiten 


der Regierung! Wahrlich, das find 


: unfern Lieben dort die 


Güter, die alle ivdifhen Vorteile 
hier in Sanada, weit überfteigen! 
Wer immer fid) dort mit der furcht- 
baren Tropenhige ausföhnen kann, 
jollte fein Verlangen nad Kana— 
da haben. Wenn wir unjern Sied- 
Tungen in Paraguay zum wirt- 
ihaftlichen Aufbau und Aufitieg 
verhelfen könnten, und dann end- 
lich aud auf irgend eine Art und 
Weife der Export aller dort pro« 
dugierten Erzeugniffe geſichert 
werden könnte, wahrlid, Para— 
guay, Uruguay und Brafilien und 
auch Argentinien dürften für die 
Zukunft das „beifere Los“ gezo⸗ 
gen haben. Aber nichts iſt ja fo 
offenſichtlich als daß in Süd— 
wie in Nordamerifa die unausge- 
ſprochene Abſicht befteht, unjere 
mennonitiide &laubensgemein- 
ſchaft zu affimilieren und zu affli- 
matifieren. Leider ijt es bis heute 
jo getvejen, daß einzelne warnende 
Stimmen gegenüber diejer lang- 
ſamen aber jiheren Auflöfung wie 
im Winde verhallten! In Para- 
guah ift der Fulturelle Stand des 
Randes viel niedriger als in allen 


anderen Staaten, wo immer un-: 


ſere Mennoniten wohnen, fo daß 
fie fich dort wohl am längiten in 
ihrer Eigenart erhalten könnten. 
Nur zu gerne wiirde id) einmal 
Hand 
drüden und ihnen Mut zum 
Durchhalten in allen Berreikpro- 
ben wünſchen! 

In Oliver hat die Fleine Grup- 
pe (28 Gemeindeglieder) ein Kirch. 
lein erbaut und fucht fi im Glau— 
bensleben zu bauen. Hier follte 
die Bergpredigt (Matth. Kap. 5) 
aur Geltung fommen. Am Sonn- 
tagnadhmittag fand ein Altenfeit, 
und abends eine Elternverfamm- 
lung ftatt. Alle Veranftaltungen 
waren recht gut bejucht. An bei- 
den Orten Gelowna u, Oliver) 
nahmen aud mande Mitglieder 
der M. B. Gemeinden an allen 
Veranftaltungen teil. Wie tut dod) 
die Gemeinichaft im Glauben und 
in der Liebe Jeſu jo wohl! Und 
wahrlich, wir haben die gegenfeir 
tige Ermunterung jo brennend 
nötig! 

Am Montag früh brachte uns 
eine Schweiter Wiens nah Pen- 
tieton zur Bahnftation. In ſechs 
Stunden legten wir von hier aus 
die herrliche Fahrt über die Ber— 
ge zurück und wurden in Noje- 
dale, diesſeits der Berge, von Pr. 
U. Peters, dem Leiter der Menn. 
Gemeinde in E.-Chilliwad‘, freund- 
Tichjt empfangen und per Auto zu 
den Gejchwiltern meiner. Frau, 
Hans Bartel, die fich dort angd- 


milie W. Peters und Geſchw. B. 


"Wall verlebten wir dort einen 


ihönen Abend. Am Morgen des 
20. Mai, Dienstag, fuhr Br. A. 
Peters mit einem übervoll beſetz- 
‚bei 


Geſchwiſter und Freunde meiner 
Frau — einen Teil des alten 


' Hopfengartens aefauft haben und 


ihn in eine Mil - Farm um— 


zumwandeln gedenken. Schmere, 
harte Mrbeit ijt bereits ge- 
tan worden, und noch iſt 
viel, viel zu tum, Schwere, 


jehe ſchwere finanzielle Verpflich- 


"tungen haben fie auf fi genoms 


men, aber mit Gottes Hilfe hof- 
fen fte e8 zu meiſtern. Wie dem 
auch fei, aber das ift die Art der 
Bauern bon imjeren Vätern ber, 
und das imponiert mir jo jehr. 
Es wäre nur zu wünjden, daß 


(Zortjeg. auf Seite 6-1) - ° 
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In der Hochſchule des Reiches... 
(Zortjeg. von ‚Seite 1—4) 


nicht, daß ift nicht unfere Sache. 
Bnjere Aufgabe ijt e8, von Ihm 
au lernen, die Botihaft allen 
Ernjtes auszurichten. Welche Gna- 
de Hat Gott auch umjerm Rolf, 
jeit der Zeit der Neforma- 
tion, mit feinem Heil zugewendet. 
Wie gefährlich fit es, dieg zu ber- 
ſchmähen. 

Zweitens beruft er ſich auf 
ſeinen Vater. In den Berjen 
25—26 wird ung feine Augjpra- 
che mit feinem himmliſchen Vater 
kurz angedeutet. Er hatte ſich alfo 
ins Heiligtum feines Vaters bege- 
ben, ehe er dann die weiteren Aus- 
führungen mat. Wunderbar ijt 
da fein Beten und Reden mit dem 
Vater. Er lobpreiſt den Vater als 
den Heren des Himmels und der 
Erde dafür, daß er „ſolches“ den 
Weiſen und Klugen verborgen 
hat, Wie eigenartig und meld 
jeltfamer Grund zu einem Lob- 
preis. Doc; der Vater weiß dar- 
ulm, wie ſchwer es die theologijch 
gebildete und verbildete Welt je- 
ner Zeit feinem Sohn machte, 
das Reich Gottes ihnen nahe zu 
bringen. Sie wähnten ſich zu 
klug und ihr vermeintlicher hoher 
Verjtand und Hochmut Hinderte 
fie, Buße zu tun, als das Neich 
Sottes ihnen fo nahe war. Nun 
aber danft der Sohn Gottes dem 
Vater, daß er eg „den Unmündi— 
‚gen offenbart“, denen die kindlich 
glaubend jid dem nahe gefomme- 
nen Gottesreich zumenden. Fer— 
ner befennt. fi hier der Sohn 
froh auftimmend zu dem Sandeln 
des Vaters mit dem bezeichnenden 
Wort „Ja Vater!” Da ift Hölli- 
ge Uebereinftimmung zwiſchen Va⸗ 
ter und Sohn und des Geſchehens. 
jeines Willens „mie im Himmel, 
aljo auch auf Erden”. Nicht über- 
ſehen wollen wir aud), wie fi) hier 
jchon der Herr Jeſus auf die Au— 
torität des himmlifchen Waters 
„alle Dinge find mir übergeben 
von meinem Vater!" beruft. Dann 
wiederholt er dies bei feinem Ab— 
ſchied noch einmal den Züngern 
gegenüber. Auch muß hier beach- 
tet werden, daß die Erkenntnis 
de3 Vaters nur von Ihm aus- 
aeht und von feiner Offenbarung 
abhängig ift. Dieje Sprache des 
hohen Lehrers atmet wahrlich die 
Ruft aus dem Seiligtum, 

Drittens, wendet er fi) num zu 
den Elenden, zu denen die müh- 
jelig und beladen find. Diefe fei- 
ne Serablaffung aber, die atmet 
jeine große herzliche Liebe, offen- 
bart fo tiefes Verjtehen mit allem 
Erbenleid, zeigt fein Mitleid und 
jeine große Barmherzigkeit und 
bringt da8 Angebot feiner Gnade, 
Dies iſt der Lehrer der hier auf- 
tritt mit dem Angebot feines be- 
jonderen Lehrſyſtems. 

Seine Schüler, Nachdem der Herr 
Jeſus fich von jenen drei Städten 
abgewendet hat, und mit ihnen 
find alle jene gemeint, die die- 
jelbe Haltung ihm gegenüber ein- 
nehmen, ſuchen wir nad denen, 
die nım zu jeinen Schülern beru- 
fen find. Nach Vers 25 find die 
Weiſen und Mugen dieſer Welt 
ausgeſchloſſen von dieſer Schul- 
gemeinihaft. Wer find denn num 
dieje Schüler, denen er ſich als 
Lehrer anbietet? Sind es die 
braven Sünger, fie allen? Ei— 
genartigerweife find die Singer 
in dem ganzen Abſchnitt gar nicht 
genannt. In dem einladenden 
Sat: „Rommet her zu mir alle“, 
berührt ung gerade das Mörtlein 


„alle“ jo warm und Herzlich, In 
30h. 3, 16, diejem Sentralbers, 
gebraucht der Herr Jeſus auch 
dies wunderbare allesumfaffende 
Wörtlein „alle“. In  jeinem 
Reichsbefehl nad Matth. 28 am 
Schluß, gebraucht der Herr vier- 
mal das Wörtlein „alle“, Sit 
das Zufall? Wenn der Herr Je— 
jus das fo jagt, dann meint er 
es auch jo. Dann kommt aller- 
dings die Begrenzung, „die ihr 
mühfelig und beladen feid“, Dieje 
find hier gemeint. Das hat der 
Herr Jeſus dann ja auch in jei- 
nem Handeln und Reden beftätigt, 
ob wir dabei an einen „Zadhäus“, 
oder einen „Zöllner Levi“, oder 
an die „große Simderin“ oder an 
die „Samariterin”,-oder an ung 
jelöft heute denken wollen. Tas 
find die Schüler, die er ſucht, die 
er anſpricht und denen er Unter 
richt erteilen will. — Und num 
fommen wir zu dem letzten Punkt. 
Der Unterricht. Er will lehren 
und er fordert auf: „Lernet von 
mir!" Es find zwei Fächer, die er 
in den Mittelpunft feines Unter- 
richts jtellt. Erſtens: „Denn ich 
bin fanftmütig!“ Es geht alfo zu- 
erft um den Gegenitand „Sanft- 
mut“. Was ift eigentlich „Sanft- 
mut? Dies ernite Mort ift ja 
ein Doppelwort und will bejagen, 
daß man es lernen fol, den Mut 
aufzubringen ſanft zu fein. Wol. 
len wir das recht verftehen, jo 
müffen wir das Gegenteil bon 
Sanftmut Herausftellen und ımd 
das ift doch wohl Brutalität, Här- 
te, Grobheit u. dal. O, wie hart 
fönnen doch Menſchen gegen Men- 
ſchen fein. Nun fagt der Herr Ze- 
ſus allen Ernſtes, dab die Sanft- 
mut nur bei ihm recht gelernt wer ⸗ 
den kann. Da gilt e8 aljo, in fein 
Reben und Sandeln hineinzublif- 
fen und da werden wir dann bald 
dieſe Charafterzüge jeiner Sanft- 
mut wahrnehmen. Wie janft hat 
der Herr Jeſus fich gezeigt gegen 
die Leidenden und Bedrückten, wo⸗ 
bei er den Vedrüdern und Unge- 
rechten aber ein ernſtes „Wehe“ 
augerufen hat. 
zart hat er die bußfertigen Sün— 
der behandelt, wobei er aber mit 
aller Schärfe und in Heiliger Ab- 
wehr ſich gegen die Sünde wende- 
te. Wie zart und verſtändnisvoll 
kam er den Verfuchern und Ange- 
fochtenen entgegen. Denken wir 
nur einmal an den entgleijten 
Petrus, Dagegen Hat er ſich ſcho⸗ 
nungslos gegen die Verfuhung 
und infonderheit gegen den Ber- 
ſucher und Verführer gewendet. 
Es ſei hier erinnert an die War- 
nung de3 Seren Jeſus mit dem 
Mühlſtein. Matth. 18, 6. 
Zweitens: „Und von Herzen de- 
mittig!” Es ift auffallend, daß ver 
Herr Jeſus nicht nur jagt, daß 
er demütig fei, fondern er unter- 
ftreiht es umd dies ift hier be- 
zeichnend „son Herzen demiltig”. 
Warum wohl das? Er will uns 
damit fagen, daß es nicht um eine 
nad) außen in die Erſcheinung tre- 
tende Demut geht, jondern fie ihre 
Wurzeln tief in unferen Herzen 
haben muß. Die Demut muß uns 
au einer ganzen Selbſtverftänd- 
lichfeit werden, Und welches ift 
wohl der Gegenjag zur Demut? 
Da werden wir leicht das entipre- 
chende rechte Wort dafür „Hoch- 
mut“ finden. Die Heilige Schrift 
redet aber auch von „Hoffärtig- 
keit“. Jenes Kleine Mädchen from- 
mer Eltern ſollte beim Beſuch 
eines Hofpredigers in der Familie, 
einen Bibelvers als Gruß dem 
Gaſt beim Eintritt in das Haus 


Wie fanft umd - 


entbieten. Das Kind hatte den 
Spruch 1. Petri 5, 5 gelernt mit 
dem Sat: „Gott widerfteht den 
Hoffärtigen”. Das liebe Kind Hat- 
te nun jo biel bom Kofprediger 
reden gehört und deflamiert nun 
dem hohen Gaſt gang treuherzig 
fein Sprüchlein fo: „Gott mider- 
jtehet den Sofpredigern“. Die EI- 
tern und alle waren ganz be- 
jtürzt über das Findliche Verjehen. 
Der geachtete und fromme Hofpre- 
diger aber neigte ſich zu dem Kin- 
de, jtreichelte e8 Tieb und fagte: 
„0, ja, liebes Kind, auch wir 
Hofprediger ftehen in der Gefahr“. 
Der fürzlich berftorbene teure Got- 
tesmann Dr. William Kuhn, hat 
im feinen Vorträgen es oft war- 
nend ausgejprochen, wie gefährlich 
es für einen Chriften ift, hochmik- 
tig, hoffärtig zu werden. Und oft 
erläuterte er dies mit dev Bemer- 
fung, daß dies doch jo töricht fei, 
denn wer hochmütig wird, ftellt 
ſich damit in Gegenſatz zu Bott 
und hat Gott zum Feind. Wie 
widert einem doch ein hochmütiger 
Menſch an und erſt recht ein hoch⸗ 
mütiger Chriſt, oder gar noch ein 
hochmütiger Prediger, Gibt es 
denn überhaupt jo etwas? Der 
Apoftel Petrus warnt in feinem 
1. Brief 5, 5 fehr ernjt davor und 
der Apoftel Johannes ſchreibt in 
feinem 2. Brief 2, 16: „...hoffär- 
tiges Leben ift nicht vom Water“. 
Wahrlich da können und wollen 
wir fo recht von unjerem hodhge- 
Iobten Lehrer, dem Seren Sejus 
Chriſtus „Demut“ Ternen. Wir 
brauchen ja auch nur an jenes 
befondere Btfpiel der Fußwa— 
ſchung zu denken. Und dann gilt 
es, daran zu denfen was Petrus 
im 1. Brief 2, 21 jehreibt, daß 
„Er uns ein Vorbild gelaffen hat, 
dab ihr ſollt nadfolgen feinen 
Fußtapfen“. Dies Vorbild fpie- 
gelt uns feine Demut in feinen 
eifpiel, in jeinem Wort und in 
feinen Werfen. 

Es ſei hier zum Schluß das 
Pialmwort 139, 23—24 zitiert: 
„Erforjche mich, Gott, und erfahre 
mein Herz; prüfe mich und erfah- 
te, wie ich e3 meine! Und fiehe, 
ob id auf böfem Wege bin, und 
leite mich auf ewigen Wege“. — 
Wenn wir dies Gebet nad dem 
„ genoffenen Unterricht in der Hoch— 

ſchule unſeres Seren Sefu, in den 

beiden Fächern „Sanftmut und 

Demut”, don ganzem Herzen dem 

Bialmiften nachbeten fönnen, dann 

dürfen wir wohl damit rechnen, 

das Examen in diefem Unterricht 
aud zu beitehen. Der Dichter 

Chriſtian Heinrich Zeller didhtet 

betend: 


Von Dir Iernen möchten mir 
Deiner Sanftmut Milde; 
Möchten ähnlich werden Dir, 
Deinem Demutgbilde, 

Deiner jtillen Tätigfeit, 
Deiner armen Niedrigkeit, 
Deines Mohltung Milde, 


(Dies Verslein entnommen aus 
„Der Gärtner,.Nr. 40.) 


Carl Füllbrandt, 
Salzburg, Auſtria. 


Mennonitiſche 
Bochſchulen 


im Rahmen der M. B. Konferenz. 


Die Mennoniten Amerikas ha- 
ben frühe mit Privatſchulen ange- 
fangen. Mande diefer Schulen 
haben fich weiter entwidelt und 
find heute Teitend in unferm Bun- 


de. Auch die Mennoniten Ruß 
lands hatten zu Anfang diejes 
Sahrhunderts ein umfangreiches 


Schulſyſtem: Elementarſchulen, 
Zentralſchulen, Mädchenfſchulen, 
Lehrerſeminare, Kommerzfſchule, 


Realſchule, — insgeſamt etwa 400 
Schulen. Im Blick auf alles dieſes 
müſſen wir jagen: „Es ift der 
Herr!" Goh. 21, 7.) Alle dieje 
Schulen haben viel dazu beigetra- 
gen, unfere Prinzipien und Leh- 
ven zu erhalten und weiterzu— 
pflanzen. Noch Heute find viele 
der Abjolventen jener Schulen in 
der öffentlichen Tätigkeit, i 
Wir müfjen aber fejtjtellen, daß 
das Bildungswefen in den letzten 
Zeiten andere Formen angenom- 
men hat, — auch in unferer Kon— 
ferenz. Es beiteht unter den jun- 
gen Leuten ein großer Drang nad) 
den höheren Lehranftalten. Man 
befuht die Hochſchule und viele 
aud) die Univerjität. Diejeg be- 
trifft fowohl die Jugend aus der 
Stadt als auch vom Lande, An 
diefer Tatſache wird Teine Konfe- 
venz etwas ändern. Deshalb müf- 
fen wir mit diefen Umftänden 
rechnen. Was können wir da tun? 
— Eine Antwort ijt die: Betrach- 
ten wir die Angelegenheit nicht 
als Privatſchule der betreffenden 
Eltern. Es find- wohl ihre Kin— 
der; fie find joweit au vor Gott 
verantwortlich, aber es ift un- 
fere Jugend, es find unfere Ge— 
meindeglieder. Wir alg Gemein- 
den und als Konferenz haben den 
Auftrag: „Lehret fie halten!” Da 
mäffen wir ihnen auf dem’ Boden 
begegnen, auf den die Verhältnij- 
je der gegenwärtigen Beit ung alle 
hinaufgejhoben Haben. Geben 
wir ihnen die Bildung, die fie 
ſuchen, in durchaus  chriftlichem 
Sinne, und fie werden durch die 
Bildung weder Gott noch den 
Gemeinden entfremdet. Darin 
fann jeder gläubige Lehrer in fei- 


“ner Schule mithelfen. 


In bejonderer Weife Haben hier 
unfere Privat - Sochjhulen ihre 
Aufgabe. Wir haben deren 7 in 
Kanada, davon 4 innerhalb un- 
jerer Konferenz. Die Statiftit 
zeigt, daß die Zahl der Schüler in 
diefen Schulen bejtändig zunimmt. 
Eine genaue Zahl habe ih don 
den Gemeinden nicht ermitteln 
können; denn 21 Gemeinden nen- 
nen feine Schüler für Regierungs- 
Hochſchulen und mehrere Gemein- 
den nennen ihre Schüler der Pri- 
vatſchule nicht. Angegeben wur- 
den im Sabre 1950/51 — 473 in 
Privatſchulen und 599 in Negie- 
rungsſchulen. In 1951/52 — 
613 in Privatſchulen und 555 in 
Regierungsichulen. 

Es ift ein® beſondere Aufgabe 
der Lehrer in diejen Schulen, das 
geiftliche Leben zu pflegen und zur 
fördern. Das Hochſchulalter Hat 
bejondere Gefahren. Die porge⸗ 
ſchriebene Literatur hat oftmals 
einen Teichten Inhalt. Nun jo 
der Einfluß der Bibel in der 
Schule ſoviel jtärfer fein, als al 
les was negativ auf fie einwirkt. 
Da muß num der Religionsunter- 
richt ſich jo geftalten, daß der 
junge Menſch von der Wahrheit 
und der Mutorität der Bibel über- 
zeugt toird und endlich dahin 
kommt, da Wort und den Herrn 
Jeſus liebzugewinnen. Wie groß 
iſt dann .die Freude, wenn die 
einzelnen Schüler vom Wort über- 
wunden werden und fich befehren. 


Für viele unjerer jungen Leute 
find dieſe unfere Hochſchulen die 
einzige Gelegenheit, einen erivei- 


terten, ſyſtematiſchen Religions- 

unterricht zu erhalten. Wenn fie 
die Hochſchulen beendigt Haben, 
jo gehen fie zur Uniberjität, 

ohne eine Bibelſchule zu bejuchen. 

Wie bedeutungspoll wird es doch ; 
für fie fein, eine riftliche Grund« 
lage erhalten zu haben. Wir ha- 

ben gegenwärtig etwa 130 Menno- 

niten auf der Manitoba Univerfität. 

Mit welcher Einftellung werden fie 

in die Gemeinden zurückkommen, 

wenn fie fommen? Die Urſache, 

dab mande nicht mehr zurücta- 

men, war Mangel an Kenntnis 

und Erkenntnis des Wortes Got- 

te8, ehe jie auf die Univerjität 

famen. 

Es wird in unfern Hochſchulen 
aud die deutſche Sprache unter- 
richtet. Doch wieviel Gelegenheit 
werden fie [päter haben, dieje zu 
gebrauden? Was die Sprade 
betrifft, zeigt jich in unferer Kon- 
ferenz ungefähr folgendes Bild: 
(laut Statiftif) 20% der Kinder 
unferer Konferenz erhalten noch 
etwas deutſchen Unterricht, Im 42 
Sonntagsſchulen gebraudt mar % 
noch die deutihe Sprache, Für, 
diefe Kinder ift diejes wohl die 
einzige Gelegenheit, deutſch zu 
lernen. In 36 S.Schulen wird in 
den Kinderflaffen Engliſch umter- » 
richtet. In den Zugendberfamm« 
Tungen ſpricht man in 30 Gemein⸗ 
den deutſch, in 18 engliſch und 
deutſch, in 22 engliſch. 88 junge 
Leute unjerer Konferenz. beſuchen 
Bibelſchulen anderer Konferenzen.) 
Die Bibel äulen unterrichten 
Glaubenslehre, Sonntagsihular- 
beit und Homiletik, wohl meiftens # 
in englif_her Sprade, Wenn nun * 
vielfach Gemeinden, Schulen und 
Heime die deutſche Sprache unge⸗ 
nügend oder garnicht pflegen, foll- 
te man hierin auch die Anforde- 
rungen an die Hochſchulen nicht 
au hoch jtelfen. 

Es wird fpäter höchſt interej- 
jant fein, den Wechfel, der bei ung 
begonnen hat, geſchichtlich zufam- 
menzufaffen. Dürfte ic) da bitten, 
bei den Angaben auf dem Frage- 
bogen fehr genau zu fein? 

Im Yuftrage, 
5. Regehr, 
Konferenziehreiber. 





Yarrow, B. C. 


Den 29. Juni war am Nachmit 
tage in der M. B. Kirche die Hod;- 
zeit von Ed. Kraufe und Mary" 
Saft. — den 30. Juni abends war 
die Hochzeit von Peter Warkentin 
und Witwe 9. Both. Er Tommt 
bon Sask. — An dem Tage feier- 
ten auch Corn. Töwſen in der M. 
Kirche ihre goldene Hochzeit. Da- 
zu waren ihre Kinder und biele 
Freunde von Alberta gefommen: 
Ben. Ratzlaff's, Abr, Klaſſen's, 
Töws u. andere, und von Stein- 
bad, Man., D, Kröker's. — Den 
4. Juli abends war die Hochzeit 
von Agnes Banmannn und dohn 
Lötkemann, Sie wurden don Pr. 
Wieler, Abbotsford;- getraut, da 
unfre Prediger zur Konferenz in 
Winnipeg find und Pr. €, ©. 
Töws auf etlihe Monate in Ta- 
bör College ift. F 

Bei Sardis ftarb Beim Bee— 
renpflüden Jakob Unger, 59. Er 
ſchaffte Tängere Zeit hier in einer 
Handlung, Das Begräbnis war 
den 6. Zuli in der M. B. K. in 
Sardis. 

Sonntag, den 6. Zuli, wurde 
im Schatten der Bäume dag Kin— 
derfeft gefeiert. Auguft Wieben u. 


Ulittwoch, I6. JUN] (YDz SWERNOTEEEENE AUNOTWUN v RN, 





Peter Martens’ von Eoaldale be- 
fuchten Hier ihre Eltern und Ge- 
ſchwiſter — Tante P. Peters u. 
Tochter Agatha Did von Gem, 
Alberta, jmd auf etliche Beit hier 
in B. €. und waren aud) in Yar- 
‚rom. — Unjer Photograph Henry 
Martens ift nad Abbotsford ge- 
zogen, 

Den 6. Zuli nahmittags war 
in der Menn. Kirche die odzeit 
von Rev. P. Klaſſen's Sohn, mit 
Frl. Kehler. | 

Wir danken Pr. G. Suffau für 
den jchönen Vericht in det M. R. 
und bitten, wieder zu jchreiben, 
Wir würden auch gerne etwas 
von Pr. €. C. Peters Iefen. Wir 
grüßen aud alle anderen Mij- 
fionsgeichtoifter und wünſchen ih- 
nen des Seren. Segen und die 
nötige Gejundheit. 

— Korr. 


Greendale, B. €. 


Den 4. Juli 1952 meldeten wir 
den unerwarteten Tod unſeres T. 
x Bruders Kornelius Driediger. 
Heute mliſſen wir mit einer ähn- 
Uchen Trauerbotihaft kommen. 
Ganz unerwartet ift Bruder Ja— 
eob Unger, 59, plötzlich gejtorben. 
So ruft der Herr feine Kinder, 
hier einen und dort einen. Ganz 
beitimmt ift die Reihe früher oder 
fpäter an und. Mit jedem Tag, 
mit jeder Stunde rüden mir un— 
ferem Ziel näher. Wie ſchön, bei 
gefunden Tagen zu willen, daß, 
„lo unfer irdiſch Haus diejer Hütte 
rbrochen wird, wir einen Bau 
“ haben von Gott erbaut, ein Haus 
Fichte mit Händen gemacht, das 
&vig iſt im Himmel“. Dieſes ift 
nun der vierte Fall hier in Green- 
dale in etwa einem Monat, daß 
der Tod fo plöglich einaegriffen 
bat. Bift auch du bereit? Andere 
wiederum liegen ſchon lange krank, 
4.8. Br. Ahr. Janz ſchon bei 32 
Monate. Mit Br. Sohn Martens 
fteht es wohl wieder etwas beffer. 
Schw. 3. 3. Wiens fühlt ſich ge- 
genwärtig ziemlich gut. 
Das Wetter iſt gegenwärtig 
nicht ſehr günftig für die Heuernte. 
Mit Gruß, 
D. B. Friefen, Korr. 


* 


Aus Belgien. 
Brüſſel, den 29. Juni 1952. 


Wir grüßen, mit dem Namen 
Seful Der Herr iſt ung jehr gnä- 
dig geweſen; wir hatten eine gute 
Reife von Kanada bis Hier und 
Tandeten mwohlbehalten am 13. Ju— 
ni. Hier trafen wir aud Schw. 
Elara Redekop und fie erwähnte, 
daß alle Miffionare die M. Rund- 
ſchau frei zugeſchickt erhalten, nur 
daß ſie als Gegenleiſtung ab und 
zu Berichte einſchicken ſollen. 

Wir würden die Zuſendung der 
„M. Rundſchau“ ſehr ſchätzen, 
denn dann könnten wir in Füh- 
lung bleiben mit dem Ergehen und 
dem Leben unſeres Völkleins und 
den Gemeinden in Kanada. Soll- 
ten Berichte von ung erwünſcht 
fein, dann ſchreibt ung bitte, wie 
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oft und wie lang ſie fein dürfen. 
Eure im Dienjte des Meiſters 

Erneſt u. Lydia Dyck, 

Rue 100 Berkendael, 

Srelles, Bruxelles, Belgique. 

Schickt uns monatlich eine hal- 

be Spalte, oder jede 2 Monate 1 

Spalte für die M. R. — Mit herz- 

Tihen Wohlwünjchen grüßt der 
Editor.) 


Weitere Lifte 


der Spenden an das Weitlidhe 
Hilfswerk (M.E.NR.C.) 


Juni 1952. 


M. B. G. Marquette, Manito- 
ba, $16; M. G. Arnaud, Man. 
517.98; M. ©. Niverville, Man. 
$17.46;5 M. ©. Glenlen, Man. 
922; M. B. G. Morden, Mani- 
toba, $71.55; M.B. Gem. Elm 
Ereef, Man. 825; A. Janzen, 
Elm Ereef, Man. $100; M. B. G. 
Holmfield, Man. $27.06; ©. H. 
Peters, Springftein, Man. $10; 
Helga Peters, Springjtein, Man. 
810; M. G. Whitewater, Man. $51. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of Alberta, 8937; M. B. G. New- 
ton, Man., $45,45; Hoffnungs- 
feld M. G. Retaigen, Sast., $20; 

.B.“ Süd⸗Ende, Winnipeg, 
8.50; Daiſy Meadow M. 
G., Dorintoſh, Sask. $12.50; M. 
B. G. Arnaud, Man. 815.66; M. 
B.G. Niverville, Man. $54.06; 
Margaret Dick, Winnipeg, Man. 
82; Fr. M. Fröſe, Newton Sda., 
Man. $25; M.G. Mather, Snow- 
flafe u, Cryſtal City, Man. 836.50; 
M. G. MacGregor, Man. $25. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of B. €. $2000; M. G. Compaß, 
Sask. 3.80; M. B. G. Nord Kil— 
donan, Man. $66.50; Anna Nif- 
tel, Zaird, Sask. $20; D. Berg- 
man, Harrow, Ont. 525; M. B. 
G. Nord-Ende, Winnipeg, Man, 
875.13; LaSalle— Osborne, Man. 
Gruppe, $16.38. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of B. €. 32000. 

A. C. De⸗Fehr, 

78 Princeß Str., 

Winnipeg, Man. 


Offener Brief. 


Unfern Freunden, Verwandten 
und Bekannten in Paraguay wün- 
ſchen wir den Frieden Gottes und 
ſchöne Gefundheit, deren wir und 
noch immer erfreuen. Ich bin im- 
mer froh, wenn von Euch Briefe 
Tommen. fe fir Deinen Tie- 
ben Brief, liebe Lieje Siemens 
in Neuhorft, Neuland! Daß Ihr 
zufrieden und dankbar ſeid, 
wenn's auch ärmlich und ſchwer 
geht, und daß Ihr Euch dort 
ſchon heimiſch fühlt, iſt viel wert. 
Wollen uns untereinander nur 
immer unſer Leid klagen, die wir 
ung verſtehen und mitfühlen kön- 
nen. — Ich ſchrieb zu Weihnachten 
an Jaſch Wiebe, Neu-Halbitadt, 
aber es it Zeine Antwort gefom- 
men. Sind die alle ausgeftorben ? 
Mariehen ift doch fonit nicht fo 
faul mit Schreiben, oder hat fie 
jo viel: Arbeit, die Papageie bon 
den Feldern zu verſcheuchen? Und 
was macht Schwager Iſaak Löwen 
mit Familie? 

Deine Bitte, Tiebe Lieſe, Dir 
die M. Rundſchau zu ſchicken, will 
ich gerne erfüllen, wenn der Edi. 
tor e8 tun will. (Wir dienen in die- 
fer Weiſe ſehr gerne und wün— 
ſchen, e3 würden in Nordamerika 
noch recht viele für ihre Verwand⸗ 






ten und Freunde im Süden die 
„Rundſchau“ abonnieren. — Red.) 
Du könnteſt das Blatt dann im- 
mer an Iſaak Löwens meiterge- 
ben, bitte. Alſo, ich ſchicke hiermit 
das Lejegeld für ein Jahr für 

Lieſe Siemens ein. 
Grüßend, Frau Joh. Rempel, 
Steinbad, Man. 


Briefe von CLeſern: — 


Yutterfield, Min. 


Werter Br. H. 3. Rlaffen! — 
Kennt Du „Ihe Conderted Catho- 
Tic Magazin“ von Chriſt's Mij- 
fton, Ine., 160—5t Ave, Nem 
York 10, N. Y.? Ich habe Hinge- 
ſchrieben, daß fie Dir möchten die 
Juni Nr. als Probenummer fehik- 
fen. In unſerm Volke ijt viel Un— 
mwiffenheit über die R.R. Kirche 
und es follte mehr Licht Hinein- 
gebracht werden. Bitte, Du fünn- 
teft auch hierin helfen, mehr Licht 
zu berbreiten. 

Die Altona, Man. Mennoniten 
haben ihr Hojpital mit Katholiken 
zufammen gebaut, Das wird noch 
Schmerzen ‚geben. 

As in Marion, ©.D., feiner 
Zeit das katholiſche Hofpital erplo- 
dierte, veranftaltete die M. B. ©. 
ein Gejangprogramm und gaben 
die Einnahmen davon der katho— 
lichen Kirche. Fromme Einfalt! 
Ich ſchrieb damals einen Artikel 
über die R. K. Kirche, aber der 
B. nahm denjelben nit an. 


Wir find zu wahrheitsichen! 


Gruß und Segenswunfd, Dein 
A. 3. Frieſen. 


(Bis heute das genannte Blatt 
nicht erhalten. — Red.)' 








Mt. Lehman, B. €. 

Hiermit mein Xejegeld. Bon 
hier wäre zu berichten, daß wir 
genügend Feuchtigkeit erhalten ha- 
ben und die Erdbeerernte ift gut. 
Der Preis wird wohl etwas zu 
niedrig jein. Gegenwärtig jind 
hier recht viele Befucher aus den 
Prärien. Sa, unfer B. C. ift auch 
ihön und angenehm, aber für 
Getreidefarmer iſt es dort doch 


beſſer. 
Grüßend, D. J. Schulz. 


Yarrow, Brit. Columbien. 


* Wir hatten im Mat, nachdem wir 
Winnipeg verließen, eine jehr an- 
genehme Reije nad; Brit, Colum- 
bien. Zu Haufe war bon meinen 
Schweſtern alles vorbereitet zu 
aunjerem Empfang. Wir hatten 
es jo ſchön nicht erwartet. 

Bon verjchiedenen Gemeinden 
find wir ſchon eingeladen worden, 
unjern Bildervortrag zu geben. 
Der Dienst macht mir viel Freude 
und ich fühle, daß wir damit auch 
unfern Brüdern im Süden die- 
nen. 

Euch in der Arbeit Mut, Aus- 
dauer und des Herrn Beiltand 
twünjchend, grüßt brüderlic 

D. 3. Duapp. 


Ans Paraguay. 


Run find wir wirflih am Ziel 
unferer Reife angelangt. Der Herr 
ift freundlich gewejen und hat uns 
auf der Reife bewahrt und freund- 
lid) geführt. 

Wir bermeilten 10 Tage im 
MEE-Heim in Aſuncion. Erſtens 
mußten wir fünf Tage warten, 
bis unſer Viſa auf ſechs Monate 


verlängert war. Dann regnete es 
heftig, ſo daß wir noch etliche Tage 
warten mußten, bis das Flugzeug 
wieder flog. Nun, die Tage ſind 
nicht verlorene Tage für uns. Wir 
durften die Geſchwiſter in Aſun— 
cion und das Heim daſelbſt ken⸗ 
nen lernen. Die MEE - Arbeit 
und das Heim haben ung wirklid) 
gefallen. 

Hier im Chaco haben wir ſchon 
mehrere unjerer Gemeinden be- 
ſuchen dürfen. Wir wurden brü- 
derli aufgenommen. Haben, mit 
dem Worte dienen dürfen und 
der Herr hat uns gejegnet. So 
Gott will, gedenken wir Dienstag, 
den 16. Juni, mit dem Bibelun- 
terricht zu beginnen. Es haben 
ſich über 40 Schüler bis jekt an- 
gemeldet. Es werden aber wohl 
noch mehr kommen. 


Wir warten ſchon ſehr auf Ge— 


ſchwiſter Victor Töws, denn wir 
find nur 2 Lehrer für 4 Klaſ- 
jen. Es wird aber vorläufig ge- 
ben, oder gehen müſſen. 

Hier in Philadelphia | fanden 
wir ſehr freundliche Aufnahme bei 
Geſchwiſter C. E. Peters. Haben 
auch ſchon das Quartier gejehen, 
welches die Geſchwiſter hier für 
ung fertig machen. Es iſt ein ſehr 
freundliches Haus in der Nähe 
der Kirche. Wir laſſen uns jetzt 
Möbel machen. Wenn es fertig 
iſt, gedenken wir überzugiehen. 

PS.: — 

Es regnet wieder ſchön, es iſt 
ein großer Segen für den Chaco. 

18. Juni: Ta das Flugzeug 
von Aſuncion nod) nicht gefommen 
ift, möchte ich noch hinzufügen, 
daß wir mit. dem Bibelunterricht 
begonnen haben. &3 Haben fich 
bis jebt 52 Studenten gemeldet, 
und etliche mehr werden. wohl noch 
fommen. 

G. H. Sukkau 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich ſuche meine Schwägerin) 
Mariechen Dück, geb. Maria Bä— 
rig aus Blumenort, Nr. 7, Sagra 
dowka. Die letzte Nachricht bon] 
ihr hatte ich am 20. Januar 1947 
in Berlin mit einer Photographi 
von ihr mit 2 Kindern. Ich würde) 
jo gerne mit ihr in Briefwechſel 
treten tollen. Könnte mir je- 
mand, oder fie jelber, ihre Adreſſe 
ichien, bitte?! Ich bin Witwe 
Tina Dück, früher Schönau, Nr. 
13, Sagradotvfa, Rußland. 

Mit Dank grüßend, 

dr. Tina Dück, 
Waldhorſt Nr.4, Col. Bolendam, 
Pto. Mbopigua, Paraguay, SU. 





M.EE Nachrichten 


— Aus Kanada find folgende 
Perjonen im „Voluntary Ser- 
vice” eingetreten und erhalten ge- 
genwärtig Inſtruktion in Akron, 
Pa.: Jake D. Hildebrand, 
Tourond, Man.; Jack Wall und 
Frau, Niagara-on-the-Lafe, Ont.; 
Sally Schröder, Steinbach, Man. 

— Die Weihnahtspafete haben 
angefangen zu fommen und mir 
ſollten jie eigentlich bis zum 1. 
Auguft alle im Kleiderlager ha— 
ben. In jedem Paket find 50c für 
ein Neues Tejtament in der Spra- 
he de8 Landes, wo das Paket hin- 
geſchickt wird, 

3. Juli, Akron, Pa., M.C.C. 


Nachrichten... 
(Fortieg. von ©. 1—5) 

— Dr. P. €, Hiebert, Hillsboro, 
Kanſ., der feit der Organifation 
des MEE 1920 Präfident des 
Romitees gewefen ijt, wurde für 
das laufende Sahr wiedergewählt. 
Er führt auch zur Weltfonferenz 
nad) Europa, 

— Miſſionsgeſchwiſter Wilhelm 
Bärg mit 4 Kindern famen am 
13. Juli in Winnipeg an. Bon 
Djongo Sanga, Afrika, hat die 
Reife 53 Tage gedauert. 

— Evelyn Marie Banfrak, 
Krankenſchweſter des Bethesda Ho- 
ſpitals, Göſſel, Kanſ., ſtarb au 
den Folgen einer Autokolliſion, 
bei der ein Mann getötet und 2 
andere Perſonen verlegt wurden. 

— Am 8. Juli landete in Ma— 
nitoba die Familie Peter Faſt mit 
4 erwacenen Kindern aus Mexi- 
To. Sie fuhren zu Eduard Löwens, 
Steinbach. Laut Nachricht follen 
noch 42 Perſonen von Meriko auf 
dem Wege nad Kanada fein, we— 
gen Dürre und Armut in jenem 
Rande. 

— Miffionar H. C. Bartel, der 
auch China verlaffen mußte und 
in legter Zeit in Hong Kong tätig 
war, wird in nächſten Zukunft in 
die USA zurüdfehren, 

J 
Fernheim, Paraguay, der 6% 
unter den NRuffen in Concepeio— 
tätig war, ift nah N. Alem, Ar— 
gentinien, gezogen, wo Deutſche 


Schweizer, Volen, Brafilianer u 
a, wohnen (Lutheraner, Baptijten! 
Katholiken u.a. 


noniten, Scottdale, Pa., hat be- 
ſchloſſen Miffionsftationen in Uru— 
guay und Brafilien zu eröffnen. 
Für ihre weitverzweigte Aeußere 
Miffion wurden 19 neue Arbeiter 
eingejegnet. 

— In Vinfler, Man., wurden 

(Sortfeg. auf S. 8—3) 


PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg 


BREMERHAVEN 





Southampton - 


(14>tägige Abfahrten von und nach Europa) 
* mit 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Tonriftenklafje: 


und 


T.S.8. “CANBERRA” 
Erfte Klaſſe: - 


$135 nad) Kanalhäfen ab $200 nad) Kanalhäfen 
$145 nad) Bremerhaven ab $215 nad Bremerhanen 


Die einzigen Baflagierfihiffe im direlten Verkehr bon Montreal nad 


Europa mit deutichen 


hen — und Bedienungsperſonal, ſowie erſt⸗ 


Haffiger, befonders dem deutſchen Geſchmack angepaßter Verpflegung. 
Unverbindliche Auskunft erteilt Ihr Neifebüro oder — aud in beut- 


ſcher Sprache — 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(al3 Generalvertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM: 6-2586 





400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que. 
BE. 4433 


. elle 6 





Mennonitiſche Rundſchau⸗ 


Mittwoch, 16. Juli 1952 





Eine Reife in die Banmblüte, 
(Zortfeg. von S. 3—5) r 


für alle Immigranten aus Ruß- 
land, Deutihland und Südameri- 
fa ein Weg gefunden werden fünn- 
te, daß viele wieder aufs Land 
gehen und fi} auch hier im neuen 
Rande Kanada, das ja dod; ihre 
Heimat werden joll, wieder als 
Bauern im Sinne und Brauche 
ihrer Väter und Großväter betä- 
tigen Fönnten! 

Nach der Befichrigung des gro- 
Ben Vetriebes waren bier Bartels⸗ 
Familien um den Beburtstags- 
tiſch verfammelt. Schweſter Ger- 
traud, Fran Waldemar Hört, die 
ihren Mann, al3 in Rußland ver— 
ſchollen, jchon viele Jahre vermißt, 
feierte Geburtstag. Wie liegen 
Freude und Leid doch jo nahe 
beifammen, 

Nun gings in aller Eile mit 
Br. A. Peters über Eaft-Chilki- 
wack, wo wir den alten Diakon 
Barg kurz grüßten, und‘ über 
Sardis, wo wir einen Turzen 
Sprung ins Haus zu unjern Ge- 
ſchwiſtern G. H. Dücks und un- 
ſerer Tochter Eva machten, in un— 
ſer uns ſchon ſo lieb gewordenes 
Lehrerquartier neben der Kirche 
und der Bibelſchule in Abbotsford. 

14 Tage im Dienſte des Mei— 
ſters! Wie reich waren ſie an 
mancherlei Erlebniſſen äußerer 
und innerer Art! Wahrlich, es iſt 
etwas Herrliches, des Heilandes 
Eigentum zu ſein! 


Spenden⸗Austeilun⸗ 
gen in Deutſchland. 


Unſere Austeilungen werden 
noch immer durchgeführt, und 
wenn es auch mit vielen Schwie- 
rigkeiten verbunden iſt, weil es 
ſchwer zu beurteilen iſt, wo die 
Not am größten iſt, ſo erfahren 
wir doch immer wieder, daß die 
Spenden wirklich zu denen kom— 
men, die Not leiden, und die die— 
ſe Spenden auch als Gottes Ga— 
ben anſehen und dadurch Gott 
die Ehre geben. Einen ſolchen 
Dankesbrief haben wir kürzlich be- 
kommen, und ich laſſe diejen hier 
folgen. 

Grüßend, 
Sacob Friejen, 
MCC, Frankfurt a. Main. 


Roberg, 8.9. 6. 1952. 


An die Leitung des Mennonite 
Gentral Committee. 


An Sonnabend, den 7. Juni, 
befam ich durch den Flüchtlings— 
ausſchuß Kober 22 Pfund feinites 
Weizenmehl und 6000 gr weihe 
Bohnen. Mit diefer Spende zu- 
ſammen erhielt ich das Feine Blätt- 
chen Ihres Komitees. 

Zuerft möchte ich Ihnen und 
den lieben Spendern Ihrer Ge- 
meinde von Herzen dafür danken. 
So herzlich ich mich über die irdi— 
ihen Gaben gefreut habe, umfo 
mehr über das Fleine Blättchen. 
Hat es mir doch endlich Aufklä- 
rung über ihre Gemeinden gege- 
ben und damit alteingebürgerte 
Vorurteile Hinmweggeräumt. Ich 
ſelbſt gehöre der Methodiſtenkirche 
an und bin bemußtes Eigentum 
Jeſu Chriſti. Im Geifte reiche ich 
Ihrer Gemeinde die Sand und 
kämpfe mit ihr, wenn aud im 
anderen Lager, um den Sieg Je— 
ju Chrifti auf Erden. 

Ihre foftbare Spende hat zimei- 
erlei bewirkt: 


1) War fie mir eine Beftätigung 
dafür, daß Gott wunderbar fir die 
Seinen jorgt und, daß Er immer 
und überall Mittel und Wege hat 
zu helfen. 

2) Mußte meine ungläubige 
Schwiegermutter erfennen und be- 
fennen, daß Gott feine Kinder 
nicht verläßt, und daß Menſchen 
wirklich noch zu Opfern für andere 
Menſchen fähig find. (Sie ſelbſt 
ſteht völlig unter der Gewalt des 
Geizes.) 

Nachfolgend möchte ich Ihnen 
nun einen kurzen Ueberblick über 
die Wunderwege meines Gottes 
mit uns, zu energie, geben. 
Im Sabre 1940 Heirafete ich, ſelbſt 
noch kein bewußtes Eigentum Ze- 
ſu, einen wngläubigen Man. Aber 
die Gebete meiner Mutter beglei- 
teten mich. Wir erlebten einen 
furchtbaren Bombenangriff auf 
die Hhörieriverfe in Stettin-Pö- 
ig mit. Hier wurden wir aus- 
gebombt und nad) der Inſel Rü- 
gen evakuiert. Nun riß Gott mei- 
ne Lebensweiche mit harter Hand 
herum und lenkte mein 'Qebens- 
ſchiff nach Seinem Willen. Als 
der Ruſſe einzog, mußten wir zu 
Fuß von der Inſel Rügen nach 
Stettin wandern. Die Kinder wa— 
ren 115 und 2%, Jahre alt. 12 
Tage pilgerten wir die Landitraße 
entlang, unter ftändiger Angit 
und in Gefahren. In Stettin, 
plöglic angekommen, wurden wir 
nit mehr angenommen. Bei 
meinen Schioiegereltern fanden 
wir notbdürftig Unterkunft. Im 
September 1945 begab ich mid 


mit, den beiden Kindern auf die ' 


Reife nah Zwickau /Sa. zu mei- 
nen Eltern. Nad) einer biertägi- 
gen Irrfahrt kamen wir in Bivif- 
fau an. Auf dem Bahnhof traf ich 
eine Bekannte und fragte fie, wie 
es meinen Eltern geht. Sie fagte: 
„Vor 3 Wochen haben wir Ihre 


Mutter beerdigt.” Das war der, 


ſchwerſte Schlag, der mid; treffen 
Tonnte, und eine traurige Heim— 
fehr. Bettelarm, heimatlos, Halb 
verhungert, Franf an Leib und 
Seele, jo famen wir an. Jetzt be- 
gann ein harter innerer Kampf. 
Gott jei Dank, Jejus blieb Sieger. 
Durch die ehelihe Untreue .mei- 
nes Mannes, er hatte während un- 
jerer Ehe 9 andere Frauen, muB- 
te ich mich von ihm jcheiden laſſen. 
In dieſe Zeit fiel der Tod meines 
Vaters, meiner einzigen irdijchen 
Stüte, Er iſt in der Oftzone ver- 
hungert. Was dieſer Furze Satz 
in fi) einſchließt, kann feine Fe— 
der beſchreiben. Auch dieſe Hei— 
mat war num für uns wieder ber- 
loren. Aber Gott ift treu. Ob— 
wohl wir ſchon 2 Jahre gejchie- 
den waren hat uns Gott eine 
vorläufige Heimat in Schlefwig- 
Holitein bei den geweſenen 
Schwiegereltern bereitet, Seit 
215, Jahren darf ich nun den 
gänzlich ungläubigen Menjchen 
lebendiges Chriftentum borleben, 
Es gibt manche heiße Schlacht zu 
Schlagen, aber feine Kraft it ja 
in den Schwachen mädtig. Er 
ftreitet ja fir mich. Vor 5 Wochen 
ift nun der geweſene Schtwieger- 
vater plötzlich verſchieden, nun 
heißt es für uns wieder, zum 
Wanderſtab greifen, wohin, iſt mir 
noch unbekannt, aber mit meinem 
Gott gehe ich an das Ende der 
Welt. Obwohl mir mein Gott 
bisher immer nur genommen hat, 
möchte ich nicht eine Minute bon 
alt dieſem Elend miffen, denn id} 
durfte auch Seine Herrlichkeit 
hauen. Dazır gehört auch Ihre 


wertvolle Gabe, Denn ic; befom- 
me monatlid; nur zu dritt 89 DM 
Zürforgeunterftügung. Nun war 
twieder das bare Geld ausgegan- 
gen, dafiir Fam diesmal Gottes 
Hilfe in Geftalt des Mehl. Durch 
diejen Furzen Bericht möchte ich 
Ihnen nur kundtun, daß Gott Ihr 
Werk jegnet, denn ich bin ja nur 
eine von den vielen Taufenden, 
die dur Ihre lieben Gaben er- 
quiet und berjorgt werden. 
Nehmen Sie deshalb noch ein- 
mal meinen  tiefempfundenen 
Dank für Ihre wertvolle Spende. 
Es zeichnet in Dankbarkeit, 
Hilma Thoms, 
Koberg u. Möln, Lauenburg. 


Anjprache 

beim Abſchiedsgottes⸗ 
dienit für die 
Schwarzmeerdeutichen. 


(Wir gehörten damals auch zu 
der Gruppe von NRußlandflücht- 
lingen in Berlin, denen diefe Pre— 
digt galt., Wir wurden Schwarz- 
meerdeutiche genannt. Ich habe 
die Predigt zum wertvollen An- 
denfen aufbewahrt und möchte fie 
hiermit aud) andern mitteilen. 


Frau Anna Bärgen, 
569 Central Rd., 
RR. 1, Chilliwack, B. €.) 


„Denn wir haben Hier Teine 
bleibende Stadt, fondern die zu- 
Tünftige ſuchen wir.” 

Hebr. 13, 14. 

Liebe Gemeinde! 

Wir Menihen find Wanderer 
zwiſchen zwei Welten. Bon Gott 
fommen hir und au Gott gehen 
mir und unferes Bleibens ift auf 
Erden nicht. Das it ung Men- 
schen nicht immer bewußt. Mitun- 
ter denfen wir, wir könnten uns 
auf Erden feit anfiedeln, wir könn⸗ 
ten einmal einen Pla finden, wo 
wir endgültig Fuß faſſen könnten, 
bis dann doch immer von neuem 
die Stunde des Abſchieds kommt 
und wir unſern Fuß weiter ſetzen 
müſſen, um von neuem einen Platz 
zu ſuchen, auf dem wir bleiben 
können. Wir Menſchen find Wan- 
derer zwiſchen zwei Welten. Das 
habt ihr alle in befonderem Maße 
erfahren, die ihr heute zum Tegten 
Male in diefem Gotteshaufe jeid! 
Wieviel Not und Sorge, wieviel 
Aengſte und Kimmerniffe, aber 
doch wieviel fichtbare gnädige Be— 
wahrungen Gottes jind fir euch 
damit verbunden. Wir fühlen mit 
euch in diefer Stunde, wenn euch 
das Herz ſchwer ijt und euch die 
Frage bedrängt: Mas wird wer- 
den? Denn 03 Tiegt fo biel Unge- 
wißheit über dem Wege, den ihr 
jeßt gehen müßt. Aber das iſt die 
Frage, die euch in diefer Stunde 
ganz perſönlich geftellt ift. Wollt 
ihr das fein und wollt ihr das 
bleiben, Wanderer zwiſchen zwei 
Welten? Geht, fo hat er, der 
Bote Jeſu, gejagt, der im He- 
bräerbrief zu uns ſpricht: „Wir 
haben bier Feine bleibende Stadt, 
jondern die zukünftige ſuchen wir.” 
Das eine wiffen wir: Wir haben 
hier feine bleibende Stadt. Ge— 
rade unjer Geſchlecht Hat das be- 
fonders deutlich erlebt, Wieviel 
Städte find in Trümmer gegan- 
gen. Wir haben hier: Feine blei- 
bende Stadt. Das ift auch die 
Erfahrung eurer Wanderſchaft. 
Aber gilt das euch, gilt e8 uns, 
fondern die zufünftige fuchen wir? 


Sind wir Menſchen, von denen 
gejagt werden kann wie bon Abra- 
ham: Denn er fuchte eine Stadt, 
die einen Grund Hat, deren Bau- 
meifter der Schöpfer Gott ijt? 
Und das dürfte von uns doch noch 
viel mehr gejagt werden al bon 
Abraham. Den Abraham Fannte 
ChHriftus noch nicht. Wir aber 
fennen Chriftus, und Chriftus hat 
es uns gejagt: In meines Vaters 
Hauſe jind viele Wohnungen. 
Chriſtus hat ung ja die himmliſche 
Stätte bereitet. Er ift ja für uns 
gejtorben: Er hat ja unfere Schuld 
getilgt. Und er wartet auf uns, 
daß wir einmal zu ihm kommen 
in feine Serrlichfeit. Seht, nun 
find wir Menfchen .feltfame Ge- 
ſchöpfe. Das Letzte, das Ewige 
und Vleibende tt ung gewiß. Ich 
darf einmal zıt dem kommen, der 
mich bis in den Tod geliebt hat, 
zu Jeſus Chriftus. Sch darf ein- 
mal bei ihm fein, und dann wird 
einmal die Qual ein Ende haben. 
Denn jo fagt Paulus im Balater- 
brief: Das Serujalem, das droben 
iſt, iſt unſer aller Mutter. 
Und doch will es uns bange wer— 
den bei jeder Wegbiegung, dann 
wollen wir uns fürchten, nur weil 
unſer Weg ins Dunkle hinein— 
führt? Trauen wir es Gott nicht 
mehr zu, daß er uns recht führt, 
ihm, der für unſer ewiges Heil 
geſorat hat? Trauen wir es ihm 
nicht zu, daß er mit uns wandert 
und uns nach Hauſe bringt, auch 
wenn viele dunkle und bange 
Stunden vor uns Tiegen ſollten? 
Paulus ſpricht: Welcher auch fei- 
nes eigenen Sohnes nicht hat ber- 
ſchonet, fondern hat ihn für ums 
alle dahingegeben, wie follte er 
ung Mit ihm nicht alles fchenfen? 
In einem Lied heißt e8: „Was 
mein Gott will, das geſcheh allzeit, 
fein Wil, der ift der beſte, zu hel- 
fen dem er ift bereit, der an ihn 
alaubet fefte! Er Hilft aus Not 
der treue Gott und züchtiget mit 
Maßen. Wer Gott vertraut, feſt 
auf ihn baut, den till er nicht 
verlaffen.” Seht, was hilft euch 
in diefer Stunde? Nicht die bange 
Sorge eures Herzens, nicht die 
Frage: Was mill das werden, 
fondern nur das Eine, mas noch 
bei feinem verfagt hat: Sich ganz 
feft in die Sünde Gottes Tegen, 
ſich ganz feſt an Gott klammern 
und nın Tag um Tag Gottes Me- 
ge aehen! Denn Jeſus Chriftus 
ſpricht: Siehe, ich bin bei euch 
alfe Tage bis an der Melt Ende. 
und Jeius Chriftus iſt hier und 
dort. Denn wir Chriften beten 
feinen Götzen an, der nur für ein 


beitimmtes Land und Wolf gelten 


würde. Wir Chriiten dienen dem 
Seren Himmels und der Erde, 
dem Seren, deffen Silfe und 
Macht Feine Grenzen geſetzt find. 
Seht, wenn uns der Anfang und 
das Ende unſeres Weges gewiß ift 
— von Gott und zu Bott — dann 
tollen wir nicht bange fein. Dann 
wollen wir unferen Blick aufheben 
zu dem, dem Himmel und Erde 
aehören. Laſſet uns auffehen auf 
Sefus, dem Anfänger und Vollen- 
der des Glaubens. Laffet uns 
auffehen auf Jeſus. Dann wird 
das Herz SHIT. Dann werden toir 
getroſt. Dann ſenkt fich der Frie— 
de Gottes auf uns. Und das wün— 
ſche ich euch, den Frieden Gottes, 
der da höher iſt dern alle Vernunft, 
den Frieden Jeſu Chrifti. Er 
ſchenke euch Frieden, jet und im- 
merbar. Amen, 


Pfarrer Gerhard Lemme, 
Oberſchmon über Querfurt. 


Toronto, Ontarie, 


Wenn man eine Reife macht, fo 
weiß man etwas zu erzählen. Ja, 
eine Reife, oder nennt man fo 
eine Fahrt von Leamington nad 
Toronto in diefen Tagen über— 
haupt noch eine Reife? Iſt's nicht 
nur ein Haſenſprung und befor- 
ders, wenn man mit einem 52 Bon- 
tiac fährt? Nun, wie ihr wollt; 
ich, dem die 70 ſchon von der nädj- 
ſten Ede herum die Sand reicht, 
bin nod ein Menſch von früher, 
dem die Weite imponiert. . 

Ich erinnere mich noch gut an 
die Zeit, wenn Vater und id; nad) 
Roſtow fuhren, den Wagen beitie- 
gen, der uns zum Bahnhof brin- 
gen ſollte und Mutter und Groß- 
mütter (ih hatte zwei) uns das 
Geleit bis zum Wagen gaben und 
ihre Schürzen zu den Augen ge- 
führt wurden, und wir dann Iang- 
fan Tosfuhren. Im Eifenbahn- 
wagen merkte id; dann, wenn der 
Bug Tosfuhr, oft mit einem’ Ruck, 
wie mancher bon den Reifenden 
ſich befreuzte. So ging’8 in die 
Weite und 300 bis 400 Werjt wa⸗ 
ren eine große Reife. Schon da⸗ 
mals richtete ich mein Augenmerk 
auf Schönheit, Luxus und Kultur, 
welche Stadt und Land gelten 
dürften. Doch dem Alten Haben 
toir jeßt ſchon den Rücken gekehrt 
und uns dieſem, wohl einem der 
modernſten Länder zugewandt. | 
Doch nun zur Reife: Es iſt nicht 
jo ein endlofer Weg, wie Malter. 
Quiring einen geht, fondern ein 
ganz furzer „bon hier bis dorf“, 
Unfere Freunde W. Dis gaben 
meiner I. Stau und mir mit ihren 
Pontiac einen „Ride“ nad) Toron® 
to. Es find nur zirka WBo Me- 
Ten, und jo will ich es diesmal 
auch nur eine Spazierfahtt nen- 
nen. Das Wetter war günftig, nr 
einzelne Wolfen jegelten forglos 
dahin und da fagte ich zu mir 
mit Dichters Worten: „Fahr, 
Brüderlein, fahr und laß die Sor- 
gen zu Kauf’! Auch den Kummer 
umd den Schmerz, dann ift das 
Reifen nur ein Scherz." Und fo 
verſank alsbald Zeamington bin- 
ter uns und wir fuhren jo auf 
dem Hochwege Nr. 8 durch dens 
Frühling bis Hamilton, woſelbſt 
wir in der Nervenanftalt eine 
vereinſamte 1. Verwandte befud;- 
ten. Inmitten einer Geſellſchaft 
bon zirka 1800 Patienten, fir die 
die Sonne wohl ohne Glanz ift, 
durften wir fie auch alsbald be. 
grüßen. Die Freude war groß 
und das Wiederfehen glidlic,. 
Doch der Abſchied nad) einer Stun- 
de war beiderſeits ein ſchwerer 
Die Tränen vervieten, was im 
Innern borging. Während wir 
langſam den Hof verließen, merf- 
ten wir noch, wie eine Sand im 
2. Stockwerk durch ein großes 
Fenſter faſt unaufhörlich winkle, 
bis unſer Auto verſchwand. So 
ließen wir die Tiebe Kranke zurüd. 

Das Hofpital ſelbſt hegt aufı 
einem hohen Hügel. Die Stadt 
Hamilton Tag tief zu unfern Fü- 
Ben und die Ausſicht, die ſich uns 
durchs hohe Eiſengitier diefer An— 


ſtalt darbot, war fir uns Leaming⸗ 


toner bewundernswert. War un- 
jere Fahrt von Haufe anfangs mit 
etlihen  Hinderniffen verbunden 
geweſen infolge der Reparaturen 
am Wege, fo ging’s auf dem „Rö- 
nigin Eliſabeth“ Hochwege, auf 
welchem wir uns num auch bald: 
befanden, defto beifer. Wie auf 
einer Flucht begriffen, erreichten 
(Fortſetz. auf S. 11—1) 
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Blümchen auf der Au, 


Sedes Blümchen auf der Au 

Neigt das zarte Haupt zur Erde, 
‚ Denn des Abendivindes Sand 

Streihelt janft die ftille Herde. 


Jedes Köpfchen, tiefgeneigt, 
Jedes Knöſpchen, jede Blüte 
Träumt von Gottes Vaterhuld, 
Hertſchermacht und Schöpfergüte, 


Schlummert janft im Schoß der 
Nacht 


Ohne Furcht und jonder Sorgen, 

Trinkt des Himmels frifhen Tau, 

Und fein Aeuglein glänzt am 
Morgeit. 


Und ſobald das Nofenlicht 
Morgens früh die Kelche malet, 
Hebt das Blümchen froh das 


Haupt, 
Bon der Gunjt des Seren be 
ſtrahlet⸗ 


DO, wer jo dem Blüncchen gleicht, 
Sich in Gottes Hand ergeben, 
Deſfen Saiten werden Leicht, 

Sa, der lebt ein jelig Leben. 


J. W. Theiß. 





‚Dom Unkraut 
‚unter dem Weizen, 


ESchluß) 

Wenn ihr nur ein bißchen nach⸗ 
denkt, ſo ſteigt auch gewiß noch 
eine Frage auf. Wenn Gott den 
Satan und ſeine Kinder der Bos— 
heit frei fehalten läßt und nicht 
ftraft, ift er da nicht ungerecht? 

Halt, halt, wir haben ja den 
Schluß des Gleihniffes nod gar 
nicht betrachtet, und der ift außer- 
ordentlich wichtig. Was jagt der 
Herr jhon? „Um der Ernte Zeit 
will ich zu den Schnittern jagen: 
Sammelt zuvor das Unfraut und 
bindet es in Bündlein, dag man 

es berbrenne; ‚aber den Weizen 
jammelt mir in meine Schmer.” 
Der Herr Zejus gibt felber eine 
ganz deutliche Auslegung dazu: 

„Die Ernte iſt das Ende der 
Welt. Die Schuitter find die En— 
gel. Gleid wie man num das Un- 

kraut ausjätet und mit Feuer ber- 
brennt, fo wird's auch am Ende 
diefer Welt gehen. Des Menſchen 
Sohn, der Herr Jeſus, wird feine 
Engel jenden; und fie werden 
jammeln aus feinem Reiche alle 
Nergerniffe und die x unrecht 
tun, und werden fie in den Feuer⸗ 
ofen werfen, da wird jein Heulen 
und BZähneflappern, 

Das ift der fogenannte jüngite 
Tag und das jüngſte, d.h. letzte 
Gericht. Da kommt alles an den 
Tag; da rechnet Gott ab mit allen 
Menſchen, und mit völliger Si- 
herheit wird offenbar, ob "einer 
ein Kind der Bosheit. Da wird 
fi fein Böfewicht mehr Mühe 
geben, ein unjchuldiges, frommes 
Gefiht zu machen; er ſpürt, dab 
das dor dem Throne des Men- 
fchenjohnes und bor feinen heili- 
gen Engeln nicht? nützt; deſſen 
Augen find wie Feuerflammen 
und dringen bis ins Innerſte. 
Manche Verführung, mande böfe 
Tat bleibt für diejes ganze Xe- 


ae — — 


ben verborgen. Aber dort iſt je— 
dermanns Herz wie ein aufgeſchla⸗ 
genes Buch, darin Gott und die 
heiligen Engel alles leſen können, 
was darin verborgen war. 
Befonders genannt find unter 
denen, die dem Gericht verfallen, 
alle Aergerniſſe, alſo alle, die an- 
dern zum Böfen, zur Verführung 
und Sünde gedient hatten, die 
darauf ausgingen, andern, bejon- 
ders den Rindern, das Böſe ins 
Herz zu bringen. Dadurd, beiwei- 
fen ie, daß fie ganz des Teufels 
Art an ſich tragen; denn deſſen 
Weſen und Handwerk ijt es, zu 
verführen. Auch alle, die das Un— 
recht tun, das ihnen der Teufel 
in den Sinn gegeben hat, werden 
ins Gericht Tommen. Da wird 
Gott ins innerſte Herz hinein 
ſchauen und wird auf den erſten 
Blick erfennen, ob wir eine Pflan- 
ze find, die von ihm gepflanzt ift, 
oder ob unfer Weſen ſich aus dem 
boſen Samen gebildet hat. Und 
der Heiland jagt: „Alle Pflanzen, 
die mein himmliſcher Vater nicht 
pflanzte, die werden ausgereutet“ 
(Matth. 15, 13). Sie werden in 
den Feuerofen geworfen twerden, 
an einen ſchrecklichen Ort der 
Qual, den ich euch nicht ausmalen 


— — ⸗ 


Aller Augen warten auf dich, 
und du gibſt ihnen ihre Speiſe 
zu ſeiner Zeit. Du tuſt deine 
Hand auf, und ſättigeſt alles, was 
lebet, mit Wohlgefallen. 

Pſ. 145, 15—16. 
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will. Die Qual wird namentlich 
innerid ſein. Sie werden jest 
einjehen, daß fie einem abiheuli- 
hen Tyrannen gedient haben, der 
ihnen Freude veriprad und doch 
ihr Unglüd im Sinne hatte. Und 
neben ſich ſehen ſie alle die, die 
fie überführt haben, und fich bon 
ihnen verführen ließen, in_eben- 
ſolcher Qual. Aber über ſich in 
Herrlichkeit werden jie die erblik— 
fen, die das Himmelreich im Her- 
zen trugen, und jie müffen jagen: 
„So hätten wir's auch haben Fön- 
nen.“ Da wird ihnen das Ge- 
wiſſen zum Wurm, der nicht ſtirbt 
und ohne Aufhören in ihrem In— 
nern wühlt. 

Aber von denen, die dem Wei- 
zen gleichen, jagt Jeſus ein herr- 
liches Wort: 

„Dann werden die Gerechten 
feuchten, wie die Sonne in ihres 
Vaters Reid.“ 

Sie trugen ſchon auf Erden ein 
köſtliches Kleinod mit jich herum. 
Der Same des Heilandes, den fie 
in ihren Serzen aufnahmen, wuchs 
ichon im Erdenleben zu einer hert- 
Tichen Pflanze, die Tiebliche Früch⸗ 
te trug: Liebe, Freude, Friede! 
Sie lebten mit ihrem Seiland, 
Tiebten ihn, dachten an ihn, Aber 
all dieg war zuerft inwendig, tief 
im $erzen verborgen. Jetzt auf 
einmal fallen alle Wände. Da 
Tommt herbor die verborgene Herr- 
Jihfeit; die Liebe zum Heiland, 
die Treue und die Reinheit treten 
ans Licht, gleich ſtrahlenden Klei- 


dern. Der irdiſche Leib, der die 
fromme Seele verdeckt, iſt nicht 
mehr; dafür hat ihnen Gott einen 
neuen herrlichen Leib gegeben, 
der zu der ſchönen Seele paßt 
und glänzt wie die Sonne. Dieſe 
glücklichen Menſchen waren ſchon 
auf Erden eingeſchrieben in die 
Bürgerliſten des Himmelreichs, 
und jetzt dürfen ſie ewig wohnen 
in ihres Vaters Reich. 

Jetzt leſen wir die Erklärung 
des Gleichniſſes Matthäus 13, 
36—43, 


— 


Und num, Kinder, wäre es tö- 
riet, euch zu fragen: Was wollt 
ihe lieber jein, Rinder der Bos— 
heit oder Kinder deg Reichs? — 
Ihr würdet jetzt alle ohne Be— 
denfen jagen: Kinder de3 Reiches 
wollen wir jein! Wollt ihr das 
mit ganzem Ernit, jo bittet flei- 
Big: „Herr Jeſus, lege auch in 
mid, hinein dag Samenkorn zum 
ervigen Leben! Schaffe in mir, 
Gott, ein reines Herz, und gib 
mir einen neuen, gewiſſen Geiſt!“ 

Auf dem gleihen Acker ſteht 
Weizen und Unkraut, ja, auf ei- 
ner Sandbreit Erde find die zwei 
Pflanzen nebeneinander: die eine 
wird ruhen in den Scheunen, die 
andere wird verbrannt merden. 
Anfänglic zum Verwechſeln gleich 
jehen die Pflanzen aus; aber die 
eine trug guten Weizen, die an- 
dere gefährliche Giftförner! Ge— 
rade jo it es bei den Menichen. 
Auf der gleichen Schulbank figen 
zwei Kinder, das eine wird einit 
verworfen werden bon Gott als 
ein Unfraut; das andere wird 
leuchten wie die Sonne in des 
himmlischen Baters Reich. Zwei 
Geſchwiſter jind vielleicht zum 
Verwechſeln ähnlid, und aud im 
Benehmen und im Fleiß ſieht man 
faum einen Unterſchied. Aber das 
eine nährt im Stillen böfen Sa- 
men, das andere dagegen hegt 
im Herzen den Himmelreichsia- 
men, das Wort Gottes, die Liebe 
zum Heiland. Das eine wird 
einft-daftehen als ein Kind der 
Bosheit, da3 andere-als ein Kind 
des Reichs. Darum mollen wir 
fleißig beten, wie der Pfalmſänger 
gebetet hat: „Erforſche mich, Gott, 
und erfahre mein Herz; prüfe mich 
und erfahre, wie ich's meine. Und 
fiche, ob id} auf böfem Wege bin, 
und leite mich auf ewigem Wege!“ 
Palm 139, 23—24. Dieſes Ge- 
bet wollen wir ung einprägen. 

Zwei Büge ftehen auf demiel- 
ben Geleife. Der eine fährt ab 
und langt wohlbehalten an in der 
Sriedensftadt. Der andere fährt 
anfangs auf den gleichen Schie— 
nen; aber er wird bon der Weiche 
übergeleitet auf ein anderes Ge- 
Teije. Erft ganz unmerklich, dann 
deutlicher und deutlicher ändert 
er die Richtung; diefe wird zuletzt 
eine dem andern Zug ganze ent— 
gegengejegte. Und plöglid ein 
furhtbarer Krach! der Zug ſtürzt 
in den Abgrund, weil die Brücke 
zerbrochen ift. — Gebt acht auf 
die Stelle, wo die Abweichung 
anfängt! Gebt acht auf den Sa- 
men, der in euer Herz hineinge- 
bracht werden möchte! Yaffet den 


böfen Samen nicht Wurzel faſſen! 
Fliehet die Menjchen, die vor eu- 
ten Ohren böfe, unfaubere Reden 
führen, oder nichtsnutzige Lieder 
fingen. Fliehet fie, wie wenn's 
eine Schlange wäre mit giftigen 
Zahn! Schauet nicht hin, wo man 
euch wüſte Bilder zeigen will! 
Wenn ein böfer Gedanke, ein 
Zorn- oder Rachegedanke, oder 
ein böjes Gelüfte vor der Türe 
ſteht und um Einlaß bettelt, oder 
ein nichtsnutzig Liedlein will nadj- 
tönen in eurem Sinn, und ihr 
könnt's nicht verjagen, fo bedenkt, 
von wem ſolches Tommt und 
ſprecht: „Nein, dem Satan will 
ich nicht folgen, der es fo böfe mit 
mir meint! Ich weiß mohl, was 
er im Sinne hat. Unglüdlih ma- 
chen möchte er mich, verderben fir 
Beit und Ewigkeit. Nein, dem 
folge ich nicht. Dem Heiland will 
ich folgen.” Betet: „Herr, hilf 
mir!“ Und geht friſch an eure 
Arbeit. * 

O, Ich wollte, ich könnte euch 
eine heilige Angſt einflößen vor 
allem dem, was des Teufels Sa- 
me ift! 

Dem Himmelsjamen aber gebt 
Raum. Höret, wo ihr könnt, Got- 
tes Wort, lernt die ſchönen geiit- 
lichen Lieder und jinget fie mit 
Fleiß. Nedet mit eurem Gott und 
Heiland im Gebet, und folgt ihm, 
jo wird er zur rechten Zeit ein 
neues Zeben in euer Herz pflan- 
zen, und euch heranziehen zu 
Pflanzen des Herren, zu feinem 
Preiſe! 


Gott grühzt manchen, 
der ihm nicht dankt. 


Zum Beiſpiel: Wenn dich frü 
die Sonne zu eihem neuen kräß 
gen Leben wert, jo bietet ſie dir: 
„Guten Morgen!” 


Wenn ſich abends deine Augen 
zum erquicklichen Schlummer 
ſchließen: „Gute Nacht!” 


Wenn du mit gejundem Appe- 
tit dich zur Mahlzeit jegeit, jagt 
er: „Wohl bekomm's!“ 


Wenn du eine Gefahr nod) redit- 
zeitig eentdedit, fo jagt er: „Nimm 
die) in acht, junges Kind, oder 
altes Kind, und fehre lieber wie- 
der um!“ 





Wenn du am jhönen Maitag 
im Blitenduft und Lerchengeſang 
ſpazieren gehjt und es iſt dir wohl, 
jagt er: „Sei willfommen in mei- 
nem Schloßgarten!” 


Oder du denkſt an nichts und es 
wird dir auf einmal wunderlich 
im Herzen und naß in den Augen 
und du denfit: Ich will doch an- 
ders werden,-al3 id) bin, jo jagt 
er: „Merfit du, wer bei dir ijt?“ 


Alje grüßt Gott manden, der 
ihm nicht antwortet und nicht 
dankt. 


Kicbe verändert 
unfere Baustiere, 


As MEC - Arbeiter Alvin V. 
aus Kanada nad) Akron, USA, 
reifte, ließ er auf der väterlichen 
Farm einen jungen Hund zurüd, 
mit dem er fi) viel beichäftigt 
hatte. Sehr oft lagen Hund und 
Albin auf dem Nafen und rollten 
ſich tote zwei ungertrennliche Spiel- 
Tameraden. Nach einjährigem Auf · 
enthalt in Akron kehrte Albin wie⸗ 
der heim und der Hund erkannte 





ihn aber nach einer für ein Hun⸗ 
deleben jo langen ‚Zeit nicht mehr 
wieder. Es heißt ja, daß ein Hun- 
dejahr wie jieben Jahre des Men- 
ſchen gelten. 

Doch Albin begann erneut, jei- 
ne Freizeit mit dem Hund zu ber» 
bringen. Xn wenigen Tagen, mit- 
ten im Rollen auf der Wieje, 
iprang der Hund plöglih auf, 
hopite vor Vergnügen und lachte 
über das ganze Geſicht. Immer 
wieder jprang er lachend mit den 
Vorderpfoten hoch und berftand 
es deutlich zu jagen, daß er jetzt 
beim Herumrollen nit Albin im 
ihm feinen ehemaligen Spielfa- 
meraden erfannt hatte, Bon die- 
jer Stunde wid, der Hund kaunt 
noch von Alvin und begleitete ihn 
überall Hin. Doch dann Fam nod- 
mals die Stunde des Abſchieds, 
denn Albin wurde zur HilfSarbeit 
in Europa beitimmt. Als er zur 
Abreije in den Omnibus ftieg, 
hatte ihr der Hund bis zur Bus- 
balteftelle begleitet. Täglich Tief 
er dorthin, um feinen Spielge- 
fährten und Seren wieder zu er- 
warten, denn Alvin mußte ja mit 
old) einem Bus heimfehren und 
das war dem Hunde befannt. 

Rührend ift oft die Treue der 
Hunde und fie zeigen dabei: oft 
befieren Charakter als Meniden. 
Diejes Beiſpiel zeigt das geringe 
Erinnerungsvermögen der Hunde 
und die Möglichkeit der Weiterbil- 
dung, insbejondere des jeelifchen 
Standpunftes. Urſprünglich find 
fie Wölfe gewejen und haben jo- 
gar im Hunger Menjhen angefal- 
Ten. Nody im Mittelalter wurden 
Bluthunde gehalten, die zur Jagd 
auf Tiere und Menſchen abgerich 
tet waren. Dieje einftmals jo ge: 
fährlihen Tiere eben nun fried- 
lid in unſeren Heimen, ſtatt 
zu räubern, bewachen jie un- 
jere Kinder und das Grundftüc 
und find beim Spielen zutrauliche 
Gefellen. Regelmäßig reihen wir 
ihnen das Futter, richten ihnen 
einen trockenen Schlafplag ein, ja 
treten fogar eine warme Stelle 
beim Dfen ab. Webertriebene Lie— 
be ift nicht angebradjt und züch · 
tet die überfütterten, berhätichel- 
ten Mopſe. Der Hund ijt ein Her- 
dentier und folgt willig einem 
Herrn, dagegen ijt die Katze big 
heute Eingelgänger geblieben. Sie 
Täßt ſich jtärfer von ihrem Willen 
Teiten, trogdem auch) fie fi in den 
Rebensfreis des Menſchen ein- 
fügte. Aufſehen erregte folgende 
Begebenheit: 

Auf einer Farm in Teras, USA, 
lebt eine Familie, die einen klei— 
nen Tiger mit der Flaſche grob- 
309. Das inzwiſchen ausgewachſe- 
ne Tier läuft frei herum, fpielt 
mit Hunden und Naben, jedoch 
befonders mit dem Pferd. Auch 
den Menfchen gegenüber ift der 
Tiger ein zutraulicher Gefelle 
und darf draußen und drinnen, in 
allen Wohnräumen fich frei be- 
wiegen. Nur Fremde werden 
ſcharf angefnurrt und weil man 
nicht jo recht weiß, was in einem 
Raubtier vorgeht, wird in ſolchen 
Fällen der Tiger entfernt ge- 
halten. Doch jobald diejer in ei- 
nem mehrtägigen Gaſt einen neu- 
en Hausbewohner erfannt hat, 
der auch vom Farmer Yegitimiert 
wird, nähert er ſich dem ehemali- 
gen Fremden in friedlicher Weile. 

Dieſes Beijpiel zeigt recht ein- 
deutig, welche Wandlung die Lie- 
be bei den Tieren herborrufen 
Tann. Ob es im Paradies aud) 


(Schluß umfeitig) 





Mittwoch, 16. Juli 1952 








un. Mennonitiſche Rundſchau 
ſo geweſen ſein mag? Blicken wir den gefangen genommen und ge- 18, Plum Coulee, Rev. B. Aldergrove, B. C.; Abr. Funk, 


nur auf unſere Kühe und das Ge— 
flügel, die bei liebevoller Pflege 
und Sorge beſſer gedeihen. Die 
erſteren geben mehr Milch, die an- 
deren legen mehr Eier und blei- 
ben alle bei trockenen, hellen Stäl- 
len gefund. Beiſpielsweiſe trifft 
man in Bayern, Süddeutichland, 
jehr oft Mühe in muffigen, feuch- 
ten Ställen und tief in der Jauche 
ſtehend. Lernt man dort die Men- 
ſchen näher kennen, jo ift man 
über deren Lieblofigfeit unterein- 
ander und auch ihrem Vich gegen- 
über erjtaunt. Der Unfegen bleibt 
nicht aus: bis zu 60 Prozent ift 
das Vieh tuberfulds und die TBE— 
Bazillen wandern durd; die Mild, 
zum Menjchen. Tas Vieh lebt 
ohne Ställe bedeutend gejumder 
als in jenen muffigen Löchern. 
Einfihtige Menſchen bevorzugen 
feimfreie, amerikaniſche Büchfen- 
milch von geſunden Tieren. Ver— 
ſchenkte Liebe an unſere Haus- 
tiere fällt wie ein Spielball wie— 
der auf den Spender zurück, in- 
dem jie ung mit Gefundheit und 
befferen Zeiftungen danfen. Sie 
verändern ſich zum Vorteil, Aber 
bergeffen wir auch nicht, ſolche 
Liebe unfern Mitmenfden zu ge- 
ben! U. J., Deutfhland. 





Rajaten. 


Jeſus ſprach zu ihnen: Ich bins, 

Fürchtet euch nicht, 

Johannes 6, 20. 

Beinahe alle Bewohner bon 
Rajaten wurden Chriften, don 
Miſſionar Williams und dem 
frommen König angetrieben. Aber 
ein Säuflein Heiden war immer- 
hin doch übriggeblieben, und dieſe 
wurden immer witender, je mehr 
die Macht Gottes offenbar wurde. 

„Der Fremde iſt ſchuld, daß der 
Tempel unferes Gottes Aro ber- 
laſſen ſteht, er ſoll's büßen!“ rie- 
fen ‚fie in wilden Zorn. „Wir 
wollen Kampf, wir wollen wieder 
Krieg und Blutvergießen, das 
zahme Leben iſt uns ein Greuel.“ 

Aber fie ſprachen ſich im ge- 
heimen aus, denn fie wußten, daß 
das Ehrijtentum vom König ge- 
ſchützt wurde, 

Sohn Williams wollte gern ei- 
ner der kleinen Nachbarinſeln das 
Evangelium verfündigen, und zu 
dem Zweck hatte er ein Boot von 
einem treuen Gehilfen bauen laj- 
jen, das prachtvoll gelungen war. 
Es fehlte nur nod der Anſtrich. 
Da kamen, als er gerade damit 
befchäftigt war, zwei jtarke, ihm 
fremde Männer und baten fo herz- 
beiveglich, ihn rudern zu dürfen, 
das ev gern erlaubte. Er wußte 
nicht, dab e3 zwei Abgeſandte der 
feindlichen Partei waren, die den 
Auftrag hatten, ihn untertvegs 
ing Meer zu iwerfen. 

Der Tag wurde abgemadjt; aber 
merfwürdig, die Farbe wollte nicht 
trodnen, Er Hatte jie doch ebenfo 
gemifcht wie jonit. Er ftellte das 
Boot in die pralle Sonne, aber 
nichts half. Die Fahrt mußte für 
diesmal aufgegeben werden. Gott 
hatte Seinen Knecht gerettet. . 

Aber die Feinde ſchmiedeten 
neue Pläne. Am nächſten Tage 
umzingelten milde Geftalten fein 
Haus, und drohende Stimmen 
riefen jeinen Namen. „Lakt uns 
ihn töten, Takt uns ihm den Hals 
abſchneiden!“ riefen die böfen 
Gejellen. Aber die Chriften, wel⸗ 
che den Lärm hörten, Tiefen her- 
bei. Der Nädelsführer und drei 
andere der ſchlimmſten Leute wur⸗ 


bunden bor den König geführt. 

Vol Zorn und Verzweiflung 
riffen ſie an ihren Feſſeln. 

„Ihr habt Williams, unfern 
Freund und Vater, töten wollen“, 
rief Tomaton, „den Mann, den 
mein Herz Lebt, ihr müßt des To- 
des sterben!” 

Ale Häuptlinge und Krieger 
ftimmten ein. Die Gefangenen 
bfidten wild um fi), aber nie- 
mand hatte Mitleid mit ihnen, 
ihre Schurferei ſchien allen zu 
groß. 

Da entjtand eine Bewegung in 
der Verfammlung. Sohn Wil: 
liams trat jelber herein. Milde 
und Liebe lag in dem Blid, mit 
welchem er auf die zum Tode ber- 
urteilten Männer ſchaute. 

„Wir wollen die töten, die dir 
nad) dem Leben ftanden!” rief der 
König. 

„Nein, tut das nicht”, rief Wil- 
liams, „das till Jeſus Chriftus 
nicht!” 

Wie verhaltener Zorn zuckte es 
über die Gefichter der Häuptlinge 
und Krieger. Der König ſchien in 
tiefes Sinnen verloren. 

„Bitte, laßt uns ihnen verge— 
ben wie Chriftus uns vergab. Ver- 
geben und lieben it der Chriften 
Rache!“ ſprach Williams noch ein- 
mal feierlich. 

Mit ateınlofer Spannung blie- 
ten die Gefangenen bon einem 
zum andern, 

Da erhob fic der König endlich: 
„Williams, du haft recht geredet“, 
ſprach er, „wir wollen ihnen ber- 
geben, weil wir Jeſus Kennen!“ 

Ein Wink, und die Feffeln fie 
Ten von den Händen der Berur- 
teilten. Den Gefangenen war zu- 
mute tie im Traum. Diefe Liebe 
überwältigte ihte finftern, Hak- 
erfüllten Herzen, und nie wieder 
verſuchten fie Williams nach dem 
Leben zu traten. W. W. 


Beifeplan . 
für Miffionarin Schw. Aganetha 
Faft, Mountain Lake, Minnefota, 


‚an die Mennonitengemeinden in 


Manitoba, 

1. Auguft, Bethel Miiffionsgem., 
Winnipeg, Rev. David 
Schröder, 

„» - Zufammenfunft mit den 

Schw. der Gemeinden, 

wenn gewünſcht. 

vormittags, Erſte Menn. 
Gem., Rev. 3. H. Enns. 
nachmitt. Miffions-Ge- 
meinde, Rev. 3. Töws. 
abends, N. - Kildonan, 
Red. Victsr Schröder. 
Steinbach, Rev. Peter 
Reimer. 

Grünthal, Rev. Seinr. 

Warkentin. 

Niverville, Rev. J. J. 

Klaſſen. 

„Glenlea, Rev. J. Frieſen. 
St. Elizabeth, N. Un- 


ruh. 
Arnaud, Reb. J. Pötker. 
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10.., Pigeon Lake, Rev. D. 
Abrams. 

11, „ Springftein, Rev. W. 
9. Enns. 

12. „ Wingham (Elm Creeh), 
Red. B. Fehr. 

13. „  Homenwood, Rev, D. D. 
Klaſſen. 

14. „ Carman, Rev. H. Funk. 

15. .Lowe Farm, A.H.Wiebe. 

16.., Roſenfeld, Rev. J. P. 
Heinrichs. 

17. „ Winkler u. Morden, 


Rev. J. M. Pauls, 


Wiebe. 


19. „ Altona, Rev. D. Schulz. 

20. „ Gretna, Red. A. Zanzen. 

21. „ Gnadenthal, Rev. A, 
Bückert. 

23. „ CTryſtal City, Rev. ©. 
Bock. 

24. „ Lena, Rev. Jak. Peters. 

25. „ Ninga, Rev. A. ©. Neu- 
ed. 

26. „. Whitewater, Rev. ©. ©. 
Neufeld. 

27. „ Rivers, Rev. A. JIſaak. 

28. „ Dat Lake, Rev. Saat 
Thießen. 

29. „ Wccreary, H. H. Janzen. 

30. „ Nah Winnipegoſis. 

3. „ Winnipegojis, Nev. C. 


€. Sanzen. 

Vie Verjammlungen find an den 
Werktagen fir die Abende in Aus— 
ficht genommen. Wo es möglich ijt 
und gewünſcht wird, dürften die 
drauendereine am Tage zuſam— 
menfommen und Schw. Zaft Gele- 
genheit geben, zu ihnen zu ſpre— 
Ken. — Wir möchten die betref- 
fenden Brüder bitten, es ſich zur 
Aufgabe zu maden, Schw. Faſt 
rechtzeitig weiterzubefördern, 11. e8 
der nächſten Gemeinde zu berid- 
ten, wann und wo fie anfommt 
und abzuholen ilt. 

Auch bitten wir, Miffionsfollet- 
ten zu erheben, und jelbige an 
Rev. 3. J. Thießen, 443—Brd 
Ave. N., Sasfatoon, Sask., zu 
ſchicken. Der Herr jegne diejes 
Wert. 

Im Aufteage, mit Brudergruß, 

G. ©. Neufeld. 


Nachrichten ... 
Gortſetz. von S, 5—5) 

am 22. Juni 6 Mifftonare einge 
fegnet und verabſchiedet: — In 
der Mennonitengemeinde Peter 
Falk u Frau und Krankenſchweſter 
Juſtina Wiebe und ihr Mann, 
alle von Morden. — In dem M. 
Br. Bethaufe hatte Miffionarin 
Annie E. Dyck, die nach Ablauf 
ihres Urlaubs nad) Colombia zu- 
rückkehrt, ihren Abſchied, und auch 
Geſchw. Peter Derkfen, Gem, AL- 
berta, die nad) Mexiko gehen. 

— Da3 „Concordia” Hofpital” 
in Winnipeg hat von der Provinz 
und von Ottawa je 854,600 er- 
halten zum Anbau und Umbau 
der Anitalt, aljo im ganzen 
$109,200. 

— Der Bethel College - Chor 
„The Mennonite Singers" 22 
Sänger unter dem Dirigenten 
Walter Hohmann trat am 3. Zuli 
von New York feine Reife nad 
Europa an. Sie wollen in Sam- 
burg, Ejpelfamp Emden, Biele- 
feld, Gronau, dann 2 Moden in 
Holland, weiter in Krefeld, Frank 
furt, Weierhof, Kaiſerslautern, 
Heilbronn, auf der 5. Mennon. 
Weltfonferenz in St. Chriſchona 
und auf etlichen P lägen in der 
Schweiz fingen, und am 18. 
Auguft von Le Sapre, Frankreich, 
die Heimreife nad; Neivton, Kani., 
antreten.‘ Jeder Sänger trug 700 
Dollar bei und die anderen Un— 
koſten der Reife werden aus Spen- 
den gedeckt. 

— sn den Ronferenztagen in 
Manitoba haben uns in der Re- 
daktion folgende werte Geſchwi— 
ſter befucht (und noch manche an- 
dere, die nicht regiftriert worden 
ind): Pred. Joh. W. Harder und 
Frau, Yarrow, B. C.; Pr. Heinr. 
Dück u. Frau, Sardis, B. C.; Pr. 
A. H. Harder, Vineland, Ont, ; A.H. 
Dyck, Winnipegoſos, Man, (früher 


Sardis, B. C.; Aeit. J. J. Thie- 
Ben u. Stau, Saskatoon; John B. 


Reimer, Vauxhall; Jae. Siemens 


Coaldale; Ahr. Voth, Coaldale; 
J. 9. Neuman, Sardis; Franz 
Enns und J. Andres, Steinbach; 
C. erg, Vauxhall; Paul J. Wie- 
be, Strawberrh Hill; 3. 3. Unger, 
Kelowna; 3. W. Nidel, Borden; 
Rev. C. D. Töws, Yarrom,;-Rev. 
Paul I. Wiebe, New-Weftminfter ; 
H. A. Koop, E.-Chillivad; G. P. 
Epp, E. Chilliwack; €. C. Penner, 
MeMahon; J. M. Neufeld, Her- 
bert; H. Hooge, Sardis; J. Har⸗ 
der, Manitou; Art. Martens, Sas- 
Tatoon; H. Wiebe, Vauxhall; I. 
Keller, Woodrom, Sask.; D. Ban- 
frag, Coaldale; D. Braun, Sar- 
dis; 3. Engbredit, Steinbach; J. 
H. Both und J. Lepp, Dalmeny; 
Safe Bloc, Borden; Peter Ejau, 
St. Catharines; 3. 3. Ejau, €. 
Chilliwack; Dav. Klaſſen, Narrom, 
Dad. Günther, Herbert; Menno 
Peters, Main Centre; Miffionare 
Quiring; Pr. Franz Peters, Nit- 
chener; D. H. Neuman, Niag.-on- 
the⸗Lake; H. Diet, Coldwater; Rev. 
J. Thießen, Vancouver; Rev. H. 
Klaſſen, Vancouver; J. 3. Frie- 
jen, Drake; Edwin Bartel, Drafe; 
Peter Janzen, Watrous; Abr. 
Reimer, N.Kildonan; 3. Spenft, 
N.-Kild.; Jae. Schröder, Sepburn; 
A. 3. Löwen, Mbbotsford; J. 
Adrian, Winnipeg; Rev. J. Enns, 
Wpg., Miffion. J. Franz, Coal- 
dale; Million. P.P. Pauls, Cal- 
gary; Rev. I. Töws, Glenlea; A. 
U. Degehr, St. Catharines; Paul 
Wiebe, Sepburn. 

— Die Republifaner (Ronfer- 
vative Partei) in den USA haben 
General Divight D. Eijenhoiwer, 
Sohn einer „wehrlofen“ ſchweizer 
deutihen Familie der „River Bre- 
thren“, aus Abeline, Ranjas., zum 
Präſidentſchaftskandidaten für die 
im November fommenden Wahlen 
ernannt. Als Kandidat für den 
Poſten de3 Vizepräfidenten wurde 
NR M. Niron aus Californien 
gewählt. 

— In den Probinzialmahlen in 
Brit. Columbien haben die Social 
Credit und die C.E,F. Parteien 
die meiften Site erhalten und die 
erjtere hat wohl Ausſicht an die 
Regierung zu fommen. 

ao.“ 

Rumänien. — Der rumänifche Aır- 
Benminifter Anna Pauker, ein 
Liebling des internationalen Kom⸗ 
munismus, die mit Stalin frü— 
her befreundet war, ift aus Amt 
und Würden gejagt worden, mäh- 
rend die Ruſſen diejes Land am 
Schwarzen Meer immer mehr ım- 
ter ihren Daumendrud bringen. 

Sn den Berichten mweftlicher Di- 
blomaten aus Bufareft Heißt es, 
bei den internen halsabfchneideri- 
ichen Intrigen um die Erringung 
der Macht, welche ſchließlich zu ih- 
rer Amtsentfegung führten, hat 
die Tatfahe eine größere Rolle 
setpielt, daß Anna Pauker eine 
Jüdin ift. 

Weſtliche Beobachter find der 
Anficht, die Zeit wird Fommen, da 
man ihr den Prozeß als Verräte- 
rin machen wird, obwohl fie ihr 
Leben lang eine treue Kommuni- 
fin gemefen ift und fogar einmal 
das Ohr Stalins fo Sehr beſaß, 
daß fte ihn jederzeit iiber dag Te- 
Tephon anrufen konnte. Anna Pau⸗ 
kers Abſetzung wurde bon der Na- 
tionalberfammlung in Bukareſt 
angeordnet. Simion Buchici, ein 
von den Ruffen zur Linientreue 
erzogener Beamter, hat den Po— 


ſten des Außenminiſters erhalten, 
damit die Gewähr bejteht, daf Ru 
mänien unter dem Stiefelabfat 
des Kreml jtillhalten wird. 
Offenſichtlich iſt die 5jährige 
Frau Pauker, die Tochter eines 


Rabbiner, mit der Zuftimmmung 


des Kreml aus ihrem Amte ent« 
fernt worden. 

Ende Mai wurde Frau Pauker 
plöglid; aus dem rumänifchen Po. 
Titbüro wegen „anti-marziftifcher 
Tendenzen“ ausgeſtoßen. 

Seitdem haben fich unbeftätigte 
Berichte erhalten, daß fie ſich in 
einen Bufarefter Gefängnis be- 
findet, oder als Gefangene nad) 
Moskau unterwegs ift, 

Anna Paufer hat die rumäni- 
ie Außenpolitik jeit 1947 gelei- 
tet. Für die kommuniſtiſche Sade 
hat fie lange Jahre im Gefängnis 
geieffen. Ihr Sohn kämpfte für 
die Ruffen im 2, Weltfriege, 

Die Kommuniften Haben in der 
Ießten Zeit Juden aus zahlreichen 
hohen Stellungen in Ofteuropa 
entfernt, teilweife aus der Befürch 
tung heraus, daß eine zu große 
Konzentration irgendeiner 'ethni- 
chen Gruppe in hohen Nemtern 
ſtattfinden Könnte, Wie eg heikt, 
fol Frau Pauker dag Mißfallen 
de3 Kreml erregt haben, weil jie 
bor zwei Jahren ihren betagten 
Vater nad) Ifrael ſchickte. 

Seitdem Frau Paufer in Un 
gnade gefallen ijt, hat in ganz Rus 
mänien eine Säuberung. bon „Far 
pitaliſtiſchen gegenrevolutionären” 
Elementen jtattgefunden, welche 
die Kommuniſtiſche Partei von 
oben bis unten erſchüttert. Es 


wird berichtet, daß Tauſende von * 
Regierungsbeamten u. Kommunalı 3 


angeitellten, iwelde der Sympathie 
für Frau Paufer und ihre Gruppe 
verdächtigt wurden, aus ihren 
Aemtern entlaffen worden find. 

So groß ift die Säuberungsaf- 
tion, berichten meftliche Diploma- 
ten, dag ganz Rumänien bon 
Furcht ergriffen ift, der Kreml 
könnte das Land einſtecken und es 
zu einer autonomen Republik der 
Sowjetunion machen. Dies würde 
die erſte direkte Anneklierung ei- 
nes Balkanlandes durch Rußland 
darſtellen, das ſich bereits drei 
baltiſche Länder, Lettland, Zitau- 
en und Eſtland einverleibt hat, 

Hiefige Diplomaten jagen, fie 
haben feine Betätigung für diefe 
Berichte, die anſcheinend ein weit 
verbreiteteg Mißtrauen gegen das 
fommuniftifhe Regime wiberfpie- 
geln. 

Gerüchten nad, ſoll eine neue 
Währungsreform beborftehen. 
Diefe Gerüchte wollen wiffen, da 
der Lei duch den ruſſiſchen Ru- 
bel oder eine neue Währung, ge- 
nannt „Deci“ erfegt werden wird. 

Im Januar bereit beraubte ei- 
ne Geldabwertung Millionen von 
Rumänien um ihren Reichtum. 
Wirtſchaftlich erwies ſich das als 


ein enormer Fehlſchlag und führte 


zur Abfegung des | Finanzmini- 
ſters Ruca, ſowie des Innenmini- 
ſters Georgesch, die zu Sünden- 
böden gemacht wurden. 
“nn 


Indien. — Es mehren ſich die 
Anzeichen, daß die große Indiſche 
Republik in ihre Aufgabe Hinein- 
wächſt, in Aſien einen demofrati. 
ſchen Gegenpol gegen die Irrun— 
gen und Wirrungen des blind- 
wütenden Antimeftlertums zu 
ichaffen, dns die Kommuniften im 
Dienſt des Moskauer Imperialis- 
mus ſchüren und mißbrauchen. 


Gortſetz auf S. 12—1) 
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Ganz jtill zuweilen. 


Ganz jtill zuweilen wie ein Traum 

Klingt in mir auf ein fernes Lied... 

Du weißt nit, wie es Pplöglic 
Tam, 

Du weißt nicht, was es bon dir 
will... j 

Und wie ein Traum ganz leis 
und ſtill 

Verklingt es wieder, wie es fam... 


Wie plöglich mitten im Gewühl 

Der Straße mitten oft im Winter 

Ein Hauch von Roſen did, umweht, 

Oder wie dann und warın ein 
Bild 

aus längft vergeſſ'nen Kinder- 
tagen 

Mit Fragenden Augen bor dir 
jteht... 


Ganz ſtill und leiſe wie ein 
Traum... 
Du weißt nicht, wie es plößlid) 


kam, 

Du weißt nicht, mas es don dir 
till, 

Und tie ein Traum ganz leis 
und till 


Verblaßt e3 wieder, wie 8 kant. 


_ ©. gt 
Deine Ehre 
und Weiblichkeit, 


(Bortfegung) 
Wahre Ehrliebe iſt auch bon 


Herzen demiltig. Sie ſchämt ſich 


nicht deſſen, was niedrig und ge— 
xing, ſondern deſſen, was unrecht 
und unrein iſt. Eine junge Magd 


kehrte einmal mweinend dor der 


Hausflur, Eine Dame, welde 
dies dom benachbarten Haufe be- 
merkte, befragte fie teilnahmsvoll 
und erfuhr, daB das junge Mäd- 
Sen in Wohlitand geboren und 
gewohnt war, bedient zu werden, 
daß aber ihre Eltern ihr ganzes 
Vermögen verloren und fie als 
arme Waife zurückgelaſſen hatten, 
„Nicht die Arbeit drückt mich", 
ſagte jie mweinend, „Tondern die 
Schande, daß ich vor dem Haufe 
kehren muß und jedermann mid, 
ſieht.“ Die Dame nimmt Tiebreich 
den Beſen aus der Hand des Mäd- 
chens und fängt an zu kehren. 
Erſtaunt toill diefes e8 verhindern. 
„Laflen Sie mid, mein Kind“, 
iagte die Dame, indem fie auf der 
Strafe zu ehren fortfuhr, „es 
ijt feine Schande, eine nügliche 
Arbeit zu-tun, befonders wenn der 
Wille Gottes uns ruft. Größere 
Leute als Sie und ih haben nie- 
drige Arbeiten verrichtet, und der 
Sohn Gottes hat Tange in niedri- 
ger Stellung gelebt. Er hat fei- 
nen Süngern die Füße gewaſchen 
und gewiß hat er auch feiner Mut- 
ter im Haufe geholfen, denn er 
ar jeinen Eltern untertan, janft- 
mütig und von Herzen demütig.“ 

Beſonders wichtig, ja entjchei- 
dend ift für die Jungfrau die 
Wahrung ihrer Ehre und Würde 
im Verkehr mit dem männlichen 
Geſchlecht. Lak es dir immerhin 
gefallen, da dir in diefem Verkehr 
die Ehre und Rückſächt zu 
teil werde, welche ſchon der Apo- 
ſtel Paulus für das Weib als den 
„ſchwächeren Teil" in Anfpruch 
nimmt; nimm alle die verſchie⸗ 
denen Dienftleiftungen, welche die 
gute Sitte und Wohlanftändigfeit 


Frauendienſt 


dem männlichen Geſchlecht in fei- 
nem Verkehr mit dem weiblichen 
auferlegt, ruhig an. Es ijt in der 
Ordnung, daß fie Paulus ein 
andermal ſagt, „das ſchwache 
Slied am meijten Ehre befomme“, 
daß im gejelligen Verkehr das 
„ſtarke Geſchlecht“ dem „jchtva- 
Gen” Aufmerkſamkeit erweiſe, 
ihm Laſten und Unbequemlichkei— 
ten aus dem Weg ſchaffe, ihm Mü— 
he und Arbeit möglichſt erſpare, 
für feine Behaglichkeit und Be— 
quemlichfeit forge. Alſo nimm 
ſolche Dienftleiftungen ohne Sträu- 
ben und Biererei Hin, wo fie dir 
angeboten werden. Aber nimm 
fie nicht im hochmütiger Weiſe 
bin als eine felbftverftändliche 
Zeiftung, bei welder die Ehre 


ganz auf Seiten des betreffenden- 


Heren wäre, jondern nimm fie an 
mit freundlichen Dante als etwas, 
was du zu fchäßen weißt. Fordere 
auch ſolche Dienftleiftungen von 
Fremden nit, went fle nicht 


freiwillig angeboten werben, Sie, 


baben bloß dann einen Sinn und 
ein Recht, wenn fie freitillig dar- 
gereicht werden. Verlangen kann 
mafı dergleichen nicht; ja es wäre 
unter Umſtanden geradezu bedenf- 
lich um der Folgerungen willen, 
welche daraus gezogen werden fnn- 
ten, Überhaupt, bergiß nie bie u- 
rückhaltung, melde ſich für 
das weibliche Weſen, eben weil es 
das ſchwächere ift, ſchickt. Ein 
Mann mag hervortreten, denn er 
fann, wenn es not tut; eine Frau 
und vollends eine Sungfrau Tann 
und foll das nicht. Uebe deshalb 
die weibliche Zurückhaltung na 
mentlih auch im Verkehr mit 
dem männlichen Geſchlecht. Hier 
wird die Hüriehalting zit 
Schamhaftigkelt, iind dieſe ift ja 
eine unenthehrliche Hüterin der 
weiblichen Ehre und Würde, Die 
Schambaftigfeit zeigt fih in der 
Selbitverhüllung, im Verbergen 
der einenen Perjönlichkeit vor den 
Bliden anderer. Alles gefliffent- 
liche Hervortreten, alles Drauf- 
anlegen, die Aufmerkſamkeit zu 
erregen, mit einem Wort: alle 
Gefallſucht iſt unweiblich und un. 
würdig und verletzt die Scham⸗ 
haftigkeit. Sude nicht auf, ſon— 
dern laß dich aufſuchen; geſtatte 
feine heimlichtuende Vertraulich— 
keit, denn damit verlierſt du den 
feſten Grund und Boden unter dei- 
nen Füßen und gibit. dem, bon 
welchem du dich aus der ſchamhaf⸗ 
ten Zurüdhaltung herausloden 
läſſeſt, eine bedenkliche Macht 
Ber dich. 


Je mehr du di im diefer Zu— 
rückhaltung geborgen weißt, de- 
ito unbefangener kannſt du bon 
diejer feiten Stellung aus mit dem 
anderen Geſchlecht verkehren, de- 
ito harmlojer dich dem Vergnü- 
gen hingeben, das dir diefer Ver- 
kehr bereitet, defto fröhlicher jein 
mit den Fröhlichen, deſto unge 
zwungener an Geſpräch, Spiel 
und jonftiger guter und paffender 
Unterhaltung teilnehmen. Als 
ſelbſtverſtändlich ſetze ich dabei vor— 
aus, daß du bei dieſem Verkehr 
mit dem männlichen Geſchlecht im 
Zuſammenhang mit der Familie, 
unter ihrem Schutz und unter ih— 
rer Aufſicht ſtehſt u. ſtehen bleibſt. 
Geborgen in der feiten Burg 
ſchamhafter Zurückhaltung und 


mit dem feſten Rückhalt, den die 
Familie bietet, kannſt du nicht 
bloß unbefangen und ſicheren 
Schrittes in den gejelligen Ver— 
fehr mit der Männerwelt eintre- 
ten, fondern kannſt auch, wenn 
es not tut und Unpaſſendes ſich 
hereinmwagt, einmal einem Ver— 
treter de3 „tarken Gefchlechts” den 
Standpunkt klar machen. 

Im übrigen wirſt du auch beim 
Verkehr mit dem männlichen Ge— 
ſchlecht das Richtige um fo. beffer 
und um fo leichter treffen, je mehr 
du dich chriſtlich durchbilden, 
d. h., Hein ganzes Weſen dom 
Geiſt Chrifti Teiten und durd- 
dringen läffeft. Er ſchafft in dir 
den Tiebevollen Sim, der 
es auch int gejelligen Verkehr mit 
jedermann wohl meint und fich 
mit Worten und Gebärden freund- 
lich gegen ihn bezeugt. Er ſchafft 
aber auch heiligen Sinn, der 
Unreines abwehrt und fi bon 
demſelben abfondert; er vertieft 
die durch die weiblihe Naturanla- 
se gegebene zarte Zurückhaltung 
zu dem Sinn des Wachens und 
Betens, der ſich hütet, eine Ber- 
ſuchung durch keckes Vordringen 
herauszufordern. „Des Herrn 
Magd“ nimmt es demütig an, 
went andere ihr als der ſchwä- 
cheren dienen, und ift auch dank⸗ 
bar dafür; fie Hält fich züchtig zu⸗ 


rück, aber ohne übertriebene 
Schüchternheit und Blödigkeit. 
Dein der Titel „Des. Herrn 


Magd”, jo demütig er ift, fo vor— 
nehm ift er auch, umd fo hoch ehrt 
und adelt er. und gibt der Yung- 
frau, die ihn trägt, das Recht, 
aud dem „Herrn der Schöpfung” 
fiher und frohgemut, ohne Schen 
gegenüberzutreten. 
G. W. 


Vergißz mein nicht, 


Ein Rindlein ſchleicht am Wiejen- 
bad) den Blumen nad), 

Da winft ein Blümlein Himmels 

blau beperlt mit Tau. 
Fünf Blättchen ſteh'n gereiht als 
Stern mit gold'nem Kern, 
Das Blümlein ſpricht zum Kind: 
Ich bitt', o nimm mich mit, 
Ich bleibe dir daheim am Tiſch 
im Glaſe friſch. 

Ich blühe dir a’ Morgen neu 
in ftillee Treu. 

Mein Herz iſt fromm und fanft 
mein Licht, vergiß mein nicht! 


Der Züngling greift im Wander- 
mut nad) Stod und Hut. 

Ihn zieht e8 fern vom Vaterhaus 
zur Welt hinaus. 

Und Freund um Freund die Sand 
ihm bot: „Behiit dich Gott!” 

Ein Mägdlein ſtill beifeite ftund; 
es ſchweigt ihr Mund, 

Ihr Auge ſchimmert himmelblau 
geperlt mit Tau: — 

Dein denk ich alle Morgen neu 
in ftiller Treu. 

Mein Herz it fromm und ſanft 
mein Licht -, vergiß mein nicht! 


Es Steht der Mann im Weltgewühl, 
der ‘Tag iſt ſchwül. 

Der Sammer opft, die Räder 
drehn, die Mühlen gehn. 
Zum Beten hat er wenig Zeit im 

Kampf und Streit. 


"Zum Simmel bliet er kaum Hin- 


auf im Tageslauf; 

Da blickt ein Fleckchen Himmel— 
blau, 

Dir lobt ein Gott der Lieb und 
Treu al’ Morgen neu, 

Drum bimmelan richt dein Geficht, 
— pergiß mein nicht! 


Still figt der Sreis im Kämmer- 
lein, beim Lampenjdein, 

Er lieſt, es blättert Ieij’ die Hand 
im alten Band. 

Und plöglid aus dem Auge feucht 
ein Tropfen ſchleicht: 

Er fand ein Blümlein welf und 
blatt verſteckt im Blatt. 

Der Zeit gedenkt cr ſtill und treu, 
wo's friſch und neu, 

Der Hand gedenft er tief beivegt, 
die’3 eingelegt. 

Das welfe Blümlein ſpricht: — 
„Vergiß mein nicht!” 


(Eingefandt von Dad. 3. Wall, 
Virgil, Ont.) 


Ich muß verreifen! 


Prof. Sauerbruch, der berühm- 
te Arzt, der die Großen der Erde 
und die Leute des einfachen Volkes 
gleichermaßen zu Patienten hatte, 
erzählte ein finniges Erlebnis mit 
einem feiner eigenen Kinder: 

Mein Sohn Peter war jtets 
Feuer und Flamme, mern er merf- 
te, daß ich verreiſen mußte. Of- 
fenbar gefielen-thm Saft und Tru- 
bel, die jedesmal entjtanden, wenn 
einer eine Reife tat. Peter Fam 
jedenfalls fofort aufgeregt zu mir, 
wenn er mid im Kursbuch blät- 
tern fah. 

An einem Vormittag nun fehritt 
der dreijährige Junge mit imitier- 
ter Grandezza die Treppe Hinun- 
ter. Unter dem Arm hatte er ei- 
nen zerfekten Satalog, und um 
den Hals trug er an einer Schnur 
einen Pappkarton. Meine Frau 
ſagte erjtaunt: „Wo willft du denn 
hin, Peter?” Er antwortete: „Ich 
muß verreiſen!“ „Wohin geht die 
Reiſe denn?“ wollte meine Frau 
wiſſen. Gravitätiſch entgegnete er: 
„Ich weiß es noch nicht, ich muß 
erst im Kursbuch nachſehen.“ — 
„Gute Reiſe!“ wünſchte ſeine Mut- 
ter, „Komm gut hin. Grüße alle 
ſchon. Auf Wiederſehn, mein Jun- 
ge!“ — 

Sie brachte ihn an die Tür 
zum Park, winkte ihm nach und 
ſchloß die Pforte. Peter ging die 
Treppe hinunter, lief noch ein 
Stii weiter und drehte ſich dann 


‚rt. Als er fah, daß feine Mut- ! 


ter verſchwunden war, rannte er 
weinend mit dem Nuf: Mutter, 
Mutter!” zurlid und ſtürzte im 
ihre Arme, Sie hatte ihn bereits 
sefehen und die Tür rechtzeitig 
wieder geöffnet. — — 


Das Heine Geſchichtlein ſpricht 
eigenartig zu Herzen. Es könnte 
eine ins Hindliche übertragene 
Fortſetzung don Lukas 15 fein. 
Meine und große Leute machen 
fi groß und wichtig, um eigene 
Wege zu gehen. Sie jcheuen ſich 
wicht, dabei an ihren liebſten Men- 
ſchen borbeigugehen. Aber gott · 
lob, daß früher oder ſpäter fie die 
Einſamkeit überfällt. Wenn ſie 
ſich umſchauen, ſind ſie erſchreckend 
allein, trotzdem ſie vielleicht von 
lachenden Freunden umgeben find. 


Gottlob, daß auch noch immer 
ein Herz voll Liebe uns nachſchaut 
amd — auf uns wartet, daß die 
ins Schloß aefallene Tür fi wie— 
der öffnet... „Da er nod ferne 
von dannen war, jah ihn fein Va— 
ter.” In allen Wirrniffen und 
Verſtrickungen unſeres eigenen 
trotzigen und verzagten Menfchen- 
herzens beten wir mit dem alten 
Propheten: „Bringe uns, Herr, 
wieder zu dir, daß wir wieder 
heimkommen!“ 


Außen und innen. 


Was kümmert dich draußen der 
Regen, 

Wenn im Herzen die Sonne ſcheint, 

Wenn drin fein trauriges Dunkel, 

Wenn drin Feine Wolfe weint? 


Was kümmert dic; draußen das 
Stürmen, 

Wenn der Sturm nur das Herz 
verſchont, 

Wenn drin ein heiliger Frieden, 

Ein heiterer Himmel wohnt? 


Was kümmert dich draußen der 
Winter, 

Wenn innen der Frühling weht, 

Wenn innen ein Iuftiger Garten 

In Blumen und Blüten fteht? 


Was kümmert dich draußen der 
Winter, 

Wenn’s nur im Herzen nicht Kalt, 

Wenn drinnen die Stimme nicht 
zittert, 

Bang bor des Froftes Gewalt? 


Drum kümmre dich nicht um das 
Außen, 

Doc fei auf das Innere bedadıt, 

Laß ftürmen die Welt und die 
Menſchen, 

Dein, Herz nur nimm ſorglich 
in acht. 


Für die Küche, 


" Das Kochen von Gemüſe in zu- 
gedecktem oder offenem Topf? Es 
ilt dies eine Frage von größerer 
Wichtigkeit als die meiſten Haus- 
frauen glauben. Nicht allein die 
Barbe, jondern aud) der Geſchmack 
des Gemifes wird durch die bei- 
den verichiedenen Kochweiſen be- 
einflußt, und ſchließlich hat auch 
die Farbe etwas mit dem Appetit 
zu tun. Manches Gemitje toird im 
offenen Keſſel gekocht, meil es 
dann nicht ſtark riecht; Hierzu zäh» 
Ien alle Sorten von Kohl und 
Kraut, mit Ausnahme von Sauer- 
traut, welches man zugededt im 
Badofen bereitet, wobei man das 
Haus fait geruchlos halten kann. 
Friſcher Kohl, Broccoli, Blumen- 
Tohl, grüner Kohl, Roſenkohl und 
was es ſonſt noch für Kohl gibt, 
behält feine natürliche Farbe und 
ſchmeckt feiner, wenn man ihn 
im offenen Keſſel kocht. Wird er 
zugedeckt, fo verliert er die Farbe 
und wird bräunlich. Dasfelbe gilt 
von frifchen Erben, Bohnen, Spi- 
nat, Spargel, friſchen Zwiebeln 
(die man faum riecht, wenn man 
ſie unzugedeckt Focht) und derhl. 
Zudem darf man Rübenarten, wo- 
zu auch Paſtinaken (parsnips) zäh⸗ 
len, Kartoffeln (alle Sorten), 
Artiſchocken (Speifediitel) und dgl. 
mer. Es dauert etwas länger im 
offenen Topf ale im zugededten, 
aber zumal im Winter fommt es 
auf die Fenerung nicht jo genau 
an, dag man aus Sparſamkeits- 
rückſichten auf die gute Farbe des 
Gemüſes verzichten müßte. Ein 
weiterer, ſehr wichtiger Punkt in 
der Zubereitung des Gemüſes im 
offenen Keſſel iit, daß man es 
nie jalzt, ehe das Gemüſe gar und 
vom Feuer genommen it. Salz 
ändert die Farbe des Gemüſes, 
wenn e8 ans Gemüfe gegeben 
wird, nahdem es vom Feuer ge- 
hoben wurde. Bei allem Gemitfe, 
in zugedeftem Topf gekocht, würzt 
man glei; beim Aufitellen aufs 
Feuer mit Salz, zumal die Kar- 
toffeln jehmeden beffer, wenn man 
fie mit Salz kocht. 
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An nächſten Morgen jtand 
Kling neben dem Kafaner Lehrer 
— Adhmatomw nannte er fi) — im 
wogenden Haufen der Verſchickten. 
Ihre Gefichter verrieten noch Hin- 
ter Schmuß und bitteren Mienen 
ihre fo verſchiedene Abkunft. Alle 
Landſchaften Rußlands, Stadt und 
Dorf gaben fi} hier an der Lena 
ein Steldihein. 

Der Gruppenführer, ein berive- 
gener Fünfziger, der einjt einem 
ſibiriſchen Kofafenregiment ange» 
hört hatte, verteilte die ihm un- 
terftehende Barake 8. Die mei- 


ſten brachte er ang nahe Lenaufer, 


wies jedem eine „Butara”, einen 
Iangen Holzkaſten an, der am 
oberen Ende mit einem großlöd- 
rigen Sieb verjehen war, auf das 
der goldhaltige Sand zu werfen jet, 
fo erflärte er in kurzen Worten. 
Ueber das Sieb wurde Wafler 
geleitet, das - den feineren Sand 
durd) die Butara ſchwemmte. Und 
darin Tag in winzigen Körnern 
oder Plättchen das gelb oder gelb- 
rot jhimmernde Gold. Das täg- 
liche Brot wurde jedem nad) der 
Ausbeute zugemeffen. 

Kling und Achmatow wurden 
ein Stüd flußabwärts geführt: 
fie hatten die Ufererde, unter der 
der goldhaltige Sand lag, mit 
Spaten wegzuräumen. Und da- 
mit verſchwand ber Koſak. 

Nach einer Halben Stunde un- 
terbrah Adam Kling die Arbeit. 
Vom grauen Himmel jhüttete der 
Schnee, dicht und Falt. Aber die 
Bewegung brachte den bon mona- 
telangem Sigen gelähinten Kör- 
per wieder ins Leben ımd lieb 
das Blut Freifen. h 

„Es iſt Winter“, jagte ling 
zu ſich ſelbſt, „wieder Winter“, 

„Sch Tann Ihnen fogar ein ganz 
genaues Datum nennen“, ertvi- 
derte Achmatow. „Augenblick!“ 
Er zog ein Säckchen aus ſeiner 
Hoſentaſche, auf dem er mit den 
Fingernägeln taäglich einen Strich 
eingekerbt hatte, und zählte, „Wir 
haben heute den — 20. Septem- 
der, Wam Fomitſch, wenn Sie 
mir Ruffifigierung Ihres Nantens 
geſtatten wollen,” Er lächelte gut- 
mütig. 

ling ftügte den teten Fuß 
auf den Spaten und ließ fid; vom 
Schnee umwirbeln. Der 20. Sep- 


tember?“ fragte er halblaut zu— 
rück. „Denfen Sie. mal an: heute 
iſt — — der Geburtstag meiner 
Frau.“ 


Achmatow ſchaufelte weiter, als 
hätte er nichts gehört. Plöglich 
lieg aud er den Spaten finfen. 
„Ihrer ‚Frau? ... Nun, dann hat 
fie das legte Glück nod) verlaffen, 
Bruder. Ich zähle die Todestage 
meiner Frau, aber —.” 

Rling ſah nachdenflih in den 
Schnee. „Und wann ift er, ber 
Todestag?” 

Achmatow hauchte in jeine vo- 
ten Hände, „Wann der it? — 
ja — wann iſt der? Die Wahrheit 


gejagt: ganz genau weiß ich es 
nicht, aber, id} brauche ein Datum, 
jeder Menſch braucht eine Zahl, 
die ihm hilft, Er weiß dann: vor- 
her — nachher. Der eine hat 
einen Geburtstag — der andere 
einen anderen — aber jeder 
braucht da8 jo —. Und an mei- 


nem Tag, nun da iſt es im Her⸗ 


zen feierlich. Solange id; konnte, 
ging ich dann in die Kirche, hörte 
den Chor und die Lejungen. Das 
alfes galt dann ihr.” 

Kling wartete immer noch auf 
dag Datum Achmatows. Warım 
tar ihm denn daran gelegen? Er 
fragte verfonnen am Spatenitiel, 
„Sie wiffen ihn alfo nicht ganz 
genau, den Tag?“ 

Achmatow trat einen Schritt nü- 
ber. „Hören Sie, Bruder: ich 
Tann e8 eigentlich gar nicht wiſſen, 
ja — ih weiß — in’ Wirklichkeit 
überhaupt nit einmal — ob fie 
wirklich — — — geitorben ift!” 

Der Schnee ſchüttete immer 
dicker auf jie herab. Mling ſchob 
die blaugefrorenen Hände in die 
Pelztafche und jah dem Leidens- 
genoffen in die ſchimmernden 
Augen. 

„Als ich zum eriten Mal aus 
dem "Gefängnis entlaffen wurde 
— damals in Kaſan — kam id 
in ein vollftändig leeres Haus. 
In der Stadt regierte der Hunger, 
die Menſchen waren alle ausein- 
andergelaufen — wie eine Herde 
vor dem Wolf. Und meine gute 
Tatjana Fjodoromma — weg war 
fie — und feiner Tonnte mir ja- 
gen: wohin. Ich habe fie Tange 
geſucht. Nun, Gott weiß es — fie 
wird geftorben fein, und mein 
Serz wünſcht es immer noch jo: 
fie ift tot und quält ſich nicht 
mehr, Aber — id) Habe das noch 
niemand erzählt, Bruder“, flü- 
ſterte ex zuletzt. 

Adam Kling ſchüttelte den 
Schnee von ſich. Marie, Thomas 
— fie waren noch, und heute wür⸗ 
den fie hierher denfen, wenn jein 
Brief bei der Abfahrt fie erreicht 
haben jollte. Er murmelte etwas; 
Achmatow Hörte jo etwas wie ein 
Teilnehmen heraus und wandte 
ſich wieder der Mrbeit zu. 

Wie ein Xräumender grub 
Kling weiter. Schreiben mußte 
er, noch einmal ſchreiben; die Wo- 
den tötender Gleichgültigkeit un- 
terwegs hatten Feine Sorge um 
den Brief auffommen Iaffen. Die 
je Räder, die einen einſchläfern 
fönnen, bi8 man nicht wieder er- 
wat... Die Räder waren ſchuld. 

„Sagen Sie, Merander Ser- 
gejewitſch, wie weit ift es von hier 
bis zur Wolga?“ 


„Bis zur Wolga? Hm. Sie 
waren noch niemals in Sibi— 
rien?” 


„Das heißt, ich war wohl ſchon 
einmal — natürlich — aber — 
das iſt Tange her.” 

„Bis zur Wolga? Nehmen Sie 
3000 Werft an, nicht weniger!” 

Dreitaufend Werft. Es mußten 


viele Wochen vergehen, Bis ein 
Brief dort anfam, jo viel Wochen, 
wie er aus dem Gefängnis hier- 
her zur Goldwäſcherei gebraucht 
Hatte. 

Abends in der Barake widelte 


“er feinen frierenden Körper in 


alle Kleidungsſtücke, die er noch 
bejaß, und ſchrieb im Schimmer 
einer blakenden Stallaterne fei- 
nen eriten Brief nad) Fürſtenſtein. 
Ningsum wurde gehuftet und ge 
flucht; diesmal galten die Ver— 
dammungen der ftinfenden Brühe, 
die man dem Arbeitskommando 
in roſtigen Eimern dor die Bara— 
kentür geftellt Hatte, Aber nichts 
konnte ihn ftören. Adam Kling 
meldete feiner Familie, daß und 
wo er lebte. Und Marie ſollte es 
dort aufgeben und mit Thomas 
zu ihm fommen, Es jei Bier wohl 
kalt, fehr Kalt jogar..... aber im 
Winter würde nirgends geſchwitzt. 
Als er fertig war, prüfte er noch 
einen Augenbli den Inhalt jei- 
nes Briefes. Marie in diefem ber- 
ſchneiten Winfel, unter dem Ab- 
ſchaum dieſes Nußland... Was 


jolte fie dein Hier? Und der ‘ 


unge? 

„Wenn ich hier fterbe, dann muß 
Werotſchka kommen, unbedingt“, 
jagte jemand mit hoher Stimme 
neben ihm. ling ſah auf: der 
Mann in Lumpen auf feiner Rrit- 
iche ſprach ins Xeere, niemand hör- 
te ihm zu. 


u. * 


Als er am nächſten Morgen die 
Augen auftat, Tagen die meijten 
nod) im Schlaf. Er blidte über 
den gejtern jo ruhelofen Saufen. 
In feiner Reihe jehlief eine Frau, 
die ein Kleines hohlwangiges Mäd- 
Ken von vielleicht fieben Jahren 
an jich geprept hielt. Neben ihm 
Tag Achmatow unter ftändigen ner 
vöſen Zuͤckungen; träumte er fei- 
nen Traum, den er ihm am Tage 
erzählt hatte? Links Tag ein Bär- 
tiger mit langem Saupthaar; fein 
fadenjcheiniger Mantel mit den 
breiten Wermeln mochte einmal 
einem Priejter gehört haben, Da- 
hinter ſchnarchte ein Greis mit 
faſt geöffneten Mugen; fein wei— 
Bes Geficht bewegte ſich immer- 
zu. Ob jie aud im Schlummer 
lagen — bier war jeder Menſch 
ein ftummer Aufſchrei nad dem 
verlorenen Leben. 

Achmatow erwachte und zwin- 
kerte minutenlang mit den ſchwe— 
ren Augenlidern. Da vor ihm 
ſaß der Deutiche auf der Pritſche 
.. wir find an der Lena ... 

„So erbarın dich doch! Nichts, 
bei Gott, nichts weiß ich!” jtöhnte 
ſchlaftrunken eine hohe Münner- 
ftimme aus dem Hintergrund. 

Kling fuhr herum: die ganze 
Barade war plöglih durch den 
Ruf des noch im Traum Gequäl- 
ten gemwedt. Das Kind in den 
Armen griff ängitlich mach der 
Mutter und wimmerte. Der Bär— 
tige, noch halb im Schlaf, ſchlug 
wie gewohnheitsmäßig ein Kreuz 
über ich. 

„An die Arbeit!” Fam das 
ſchnarrende Komntando der Mache 
von der Tür. „Aufftehen — die 
Herrihaften — Burſchujs!“ 

Von den ächzenden Pritſchen 
fuhren die Gefangenen auf, Die 
Mutter bekreutzte fich veritohlen 
und dann ihr Kind und verſchwand 
im Gedränge. 

Draußen war es über Nacht 
noch fälter geworden. 40 Grad, 
ſchätzte Achmatow: ein ſibiriſcher 
Winter bei vollkommener Wind- 





ſtille. Die trockene Kälte. belebte 
die aus dem nächtlichen Dunſt 
heransftrömenden Menſchen. Sie 
atmeten auf, ſchüttelten fi und 
etften zum Brotempfang. 

„Wie es aud ein mäg — in 
der Belle War e8 immerhitt eit- 
ger", beitierkte Achmatow und jah 
ängitlich un jich. „Und dann gibt 
es Leute, die unfer Sibirien ver— 
fluchen.“ 

Sie näherten ſich der Schlange. 
Vor ihnen ftand der bättige 
Schlafnachbar, ber regungslos ab- 
tartete, bis fein Vordermann Ei» 
nen weiteren Schritt jegte. Als 
Kling feinen Kopf ein wenig vor⸗ 
neigte, bemerfte er, wie er nun» 
terbroden die Lippen bewegte. 
Vielleicht hat er die Sprache ber- 
Toren, und num fücht de fich ver— 
geblich zu verftändigen? ..: Ming 
ftieg Achmatow an und deutete 
init bem Kopf nach vorn. 

„Sie wollten — etwas jagen?“ 
ſprach Achmatow ihn leiſe an. 

Der andere ſchüttelte den Kopf. 

„Berzeihen Sie — ich ſah Sie 
nur eine lautloſe Unterhaltung 
— mit — irgend jemand füh— 
ren — —." 

Der Bärtige unterbrad) ſich und 


„Jah Achmatow mit großen Augen 


an. „Der Menſch — muß jemand 
haben, wiſſen Sie — mit dem er 
iprechen Tann.“ Aber jeine Worte 
verwirrten ihn, und er jehlug toie- 
der die Augen zu Boden, 

„Völlig verſtändlich — da ha- 
ben Sie recht: der Menſch muB 
iprechen fönnen, und wenn er nie- 
mand Hat, dann kann er unter 
folhen Umftänden ſich ſelbſt zum 
Nächſten werden. Auch das it 
ſchon dageweſen.“ 

Der Bärtige ſah Achmatow be- 
fremdet an und ließz eine Gruppe 
herandrängender Gefangener an 
ſich vorbei, 

„Aber — das wäre ein ſchlechter 
Troſt, ſich ſelbſt zum Nächſten zu 
haben”, fagte er zaghaft. „Ein 
hilflojer Kranker, der ich ſelbſt 
heilen will oder jo." Wieder rid)- 
tete er ſeine ſchwarzen Augen auf 
Achmatow; ſchon diefer Blick konn⸗ 
te ſprechen, dachte Ming. „Aber 
man Tann allein ſprechen und doch 
nicht zu fich lelbſt. Und Hier 
lohnt 3 eigentlich nur noch, mit 
— Bott zu ſprechen.“ 

Jemand Hinter Hhnen pruftete 
los und ſchickte ein ſpottendes La- 
Ken hinterher. „Ich Habe hier 
noch. fein Stüdchen Brot gefehen 
— da gibt es noch Heilige, die ſich 
mit Gott ſelbſt unterhalten...” 


— 4 


Zum Flußufer kam der Geſang 
aus dem Wäſchehaus. Die klare 
Luft ließ die Lieder ins Weite, 
daß die Melodie in das Klingen 
der Spaten und in das dumpfe 
Roltern der Erde fielen. 


„So hat, Rußland, der Schnee 
dich begraben, 

unter graues Geftöber gebannt; 

hör den jtöhnenden Steppenwind 
Hagen 

über dir einen Totengejang. 

Weder Wege noh Steg iſt zu 
finden, 

die geführt ins entichwundene 
Glück, 

Laut der Heimat erjtarb in den 
Winden — 

niemals kommt der Berivrte 

zurüd. 

Tief verhüllt und erſtickt anf 
hinab 

alles Liebe und — — Heil’ge — 
ins Grab...” 


Anfangs ‚Hätte die Lagerber- 
waltung im Gejang der Befange- 
nen eitte Befährdung der Diszi- 
plin gefehen und ihn lange Seit 
verboten. Schlieklih gab man 
ihnen wenigjtens dieſe Freiheit 
zurüd; das Singen, fo meinten 
fie fi überzeugt zu haben, wirkte 
ganz int Gegenteil vorteilhaft und 
die Arbeit fördernd; unter den 
Liedern wuchs der Goldgeivintt 
weſentlich. Es war klar: bei ihren 
Geſängen vergaßen die Gefarge- 
nen ſich ſelbſt und ihre Welt, und 
der Schwemmſand fiel im Rhyth⸗ 
mus der Lieder immer jhiteller 
auf die Bıltara und erjparte den 
Gruppenführern manden Fluch. 

„Das tnit dem Geſang — der 
iſt ſehr ſchön, ja“, unterdeag ſich 
Achmatow, „unſer Prieſter aber 
— der ſingt nicht mehr,“ 

„Woher tollen Sie wiſſen, daß 
das unbedingt ein Prieſter if?” 

Achmatow warf raſch ein Haar 
Spaten Erde hinter ſich und ſetzte 
aus. „Eigentlich haben ſie ganz 
recht: auf das Geſicht des Men- 
ſchen wird heute bei uns ſo eine — 
Schminke, ſagen wir, gelegt, das 
Geficht wird hinter eine Maske, 
verſteckt. Und darum ift es wahr- 
ſcheinlich ſchwer zu jagen, mit 
wem einer da zu fun hat. 

Ueberall begegnet uns ein Dul- 
derantlig in Rukland, Aber, Bru- 
der, ich teile die Masken, wie fie 
da jind, in zwei Arten — Katego⸗ 
rien jagt man dazu — ein. Ich 
kenne dieſe Menſchen natürlich 
nicht, aber ich keile ſie einfach ein: 
Hinfg, das ift ein Geficht, dag wird 
von einer Maske gequält und 
ſchließlich erdrückt — es ftiebt, 
went auch ganz langfam, aber es 
ſtirbt. Rechts, da habe id ein 
ganz anderes, fo jehr es auch dem 


Iinfen gleicht. Dies Geſicht iſt 


ſtärker als die Maske, es — ber 
wandelt die Maske, es überwin⸗ 
det ſie.“ Er ſah Kling fragend 
an: verftehft dur das denn? 
Adam Kling verſtand nicht, ſo 
wenig, wie die Sürftenfteiner bort 
jeher einen Stadtmenfchen  ver+ 
ftanden hatten. Der Hauptmann 
an der Front — da8 war auch fa 
einer geweſen, dem die krauſen 
Gedanken niemals ausgingen 
Theorie ſagten fie dazın 
„Nun, 06 ich verftehe oder nicht, 
jebenfalls ift es eine Theorie, und 
damit habe ich mein Zeben lang 
nichts zu tun gehabt. Aber Sie 
müffen zugeben, das Ihre beider 
Geſichter zulett doch fterben miiſ⸗ 
jen. Und das ift die Wahrheit.“ 
„Sehen Sie, da irren Sie ſich 
ihon; denn das eine Geſicht ftirbf 
nur ſcheinbar. Es ſtirbt einen 
Scheintod... In Wirklichkeit aber, 
fängt es hinter ſolcher Maske art 
zu leben.“ 
Kling dachte at Mferdhöfer. 
Das war auch ein gelehrter Mann, 
aber der hatte immer vief einfa- 
her mit ihnen geſhrochen, ſo daß 
die Fürftenfteiner 68 ſchnell ber- 
ftehen Fonnten. Wie @& ihm jetzt 
gehen mochte? Und der Gemein⸗ 
de? Ob noch viele nach ihm ſol⸗ 
che Angſt und Bitterfeit gehabt? 


(Fortfegung folat) || 
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Toronto, Ont. * 
Gortſetz. von S. 6—5) 


wir Toronto in einer Kürze und 
ſtiegen auf 140 Vietor Ave, bei 
unſern beiderfeitigen Kindern ab. 
Sie wohnen nämlidh In demiel- 
ben Haufe in welchem ſich auch 
unjer Kirchlein befindet: Wir 
hatten num alſo die Hälfte umfe- 
rer „großen Reife“ glücklich zu— 


rückgelegt. 


Am andern Tage verlebten wir 
einen geſegneten Sonntag unter 
der. Leitung des jungen Predi- 
gas W. Did, Es war Mutter- 
tagsfejt und jung und alt wurde 
reihlich aus dem Worte Gottes 
unterwiefen. Glücklich und geſeg— 
net ging ‚jedermann bon dannen. 
Der Heine Chor mit feinen Eräf- 
tigen Stimmen unſerer jungen 
Zeute jeßte noch jo die Krone auf 
mit dem Schönen Liede: „Wo die 
Liebe wohnt!" Unjere Leutchen 


daſelbſt find an den Werktagen 
' grumdverjchieden beſchäftigt, der 
eine als Ingenieur, der andere 
' doziert an der Univerjität, ein 













dritter ift Rechtsanwalt, einen 


vierten findet man in einer Office 


uſw. Ich möchte jagen, fie haben 
hohe Berufe, und doch findet man 


fie am Sonntage in diefer Mil- - 


Tionenjtadt in ihrem Kirchlein un- 
ter dem Worte Gottes, Alſo, Hut 
ab dor unfern Torontoern, 

Als id; Sonntagmorgens früh 
fo etwas auf der Straße bummel- 
te, hätte ich nie gedacht, daß die— 
jelben jo voller Kirchengänger 
fein würden. Ganz ruhig und 
jelbftperjtändlich fagten ihre Blik- 
fe mir: „Sonntag geht's zur Rir- 
he, wohin wir gehören.” Toron— 
to ift alio am Sonntag eine Kir- 
cheuſtadt und man kann dem 
frommen Lauten der Glocken lan— 
ge, lange lauſchen. 

Unfer Kirchlein wurde bis auf 
den lebten Platz angefüllt, Der 
' Xert war trefflich gewählt und 
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wir hörten aus Sprüde 31, von 
der Tugend eines Weit. Du 
fragte ih mid: Was bleibt für 
uns Männern dann noch zu fun? 
Nun, ich fand augenblicklich eine 
Antwort und zwar eine ganz fur- 
ze: „Lieben!“ Und fo rufe id) uns, 
oft Lieblofen mennonitiihen Män— 
nern, Vätern und Gatten zu: 
„D lieb, jo lang du Lieben kannſt, 
o Tieb, jo Tang du Tieben magit; 
die Stunde kommt, die Stunde 
kommt, wo du an Gräbern ftehit 
und klagſt.“ 

Es wird wohl nie jo freundlich 
lächelnde Mütter geben als am 
Muttertage, Sie haben auch wohl 
Urſache dazır, beſonders die, wel- 
che ihren Kindern die Kirchentür 
öffnen, wenn die Lieben Kleinen 
noch nicht die Türflinfe erreichen 
fönnen. Doc, o weh, werm’3 ei- 
ner oder der anderen Mutter jo 
ergeht, wie jener aus dem erjten 
Weltfriege, welcher ihr verbluten- 
der Sohn vom Schlahtfelde vor 
dem Sterben ſchrieb, als ihm der 
Feldprediger vom Heil in Chrifto 
sefagt Hatte: „Mutter, Mutter, 
warum Haft Du mir nie bon De 
ins gejagt!” Eine furdhtbare An- 
age, nicht wahr! 

Ohne Unterbrehung folgte die 


Weijen Rat und fromme Lehre; 
Deiner Zunge, dab fie bringe 
Dank den Schöpfer aller Dinge; 
Deinen Händen, daß jie ipenden, 
Das Erworb’ne nit verſchwen- 
den, 

Deinen Füßen, dab fie gern 
Gehen zu dem Haus des Herrn! 
Dies gebiet den Gliedern allen, 
Soll dein Tun mir wohlgefallen!“ 


—, der fein Rolf lieb hat. 








Wieſenfeld. 
Bon Jakob C. Reimer. 


Ich lieb das ſchöne Oertchen, 
Wo ich geboren Bin. 

Hier blüht mein junges Leben 
Von Lieben rings umgeben, 
In einem heitern Sinn. 


Wie lieb ift mir das Dertchen, 
Wie freue ich mich fein! 

Wenn id) von ferne ftehe 

Und jeine Häuſer jehe, 
Entzückt nenn ich's dann mein. 


Du guter Vater droben, 
Beſchütz den Heimatort, 
Und jegne ihn mit Frieden; 
Viel Gutes jei beſchieden 
Der Heimat fort und Fort,” 


Kindereinfennung nad; der Mut | 


fertagsandacht. Es waren 4 Kind⸗ 
lein, welche den Segen erhielten. 
Oft denke ich, wie ſchön doch dieſe 
Einrichtung iſt. Nie kann ein Kind 
zu früh unters Wort Gottes ge— 
bradht Werden, aber oft zu fpat. 
Wie jehnte ſich ein Jakoh nad; 20 
Sahren jehr beivegten Lebens nach 
einem Segen: „Herr, ich laſſe dic) 
nicht, du fegneft mid) denn!“ — 
Wenn ich an unfere Jugendzeit 
in unſerer alten Heimat denke, 
muß ich mit niedergeſchlagenen 
Augen befennen und jagen: „Ach, 
fehrten die verlorenen Sahre nur 
nod einmal mir zurück!“ Gar 
wenig wurde ung bon der Ge 
meinde auf geiftlihen Gebiete ge- 
boten, doch ich danfe Gott für 
die gläubigen Lehrer in unferer 
Schule und für meine Mutter, 
wenn ich weiß nicht, wo man mid 
ohne ihren Einfluß Beute Finden 
würde, 

Alto, die Kindlein werden fo- 
mit dem Seren geweiht, damit, er 
fie zum ewigen Ldeben führe, Die 
jungen Mütterdiefer fieben Klei— 
nen erden bon num an gewiß 
die doppelte Pflicht und Aufgabe 
fühlen, die fie zu erfüllen haben, 
nicht wahr? So kam dieſes fel- 
tene Feft in Yoronto zu einem fe-- 
gensreihen Abſchluß. Der Herr 
wolle die Heine Gemeinde dafelbft 
auch ferner fegnen und in der fo - 
großen Weltftadt bewahren bis 
auf den Tag des Heils. 

Montag ging’s in der Frühe 
heim, Die Wolken lagerten re- 
genſchwer über uns und jo ver— 
ſchwand Toronto auch bald unſern 
Augen. Grübelnd jahen wir da, 
aber froh, und jo ging's durch 
einen ſchweren Negen der Heimat 
zu. Doch das Wetter änderte jich, 
und bei ſchönſtem Sonnenſchein 
erreichten wir glücklich unfer Ziel. 

Zum Schluſſe ‘gebe ih; den IL. 
Leſern nun als Geleitwort für 
den ferneren Weg unjeres Lebens 
ein Verslein aus meiner Knaben- 
zeit mit, deffen Inhalt ſehr beleh- 
rend ilt: 


„Soll dein Tun mir wohlgefallen, 
So gebiet den Sliedern' allen: 
Deinem Auge, daß es ſpähe 
Gutes fern und in der Nähe, 
Deinem Ohre, daß es höre, 


So konnten einft geborene Wie- 
ſenfelder mit dem Dichter ſagen. 


Was für ein Wehmutsgefühl be- 


ichleicht jedoch heute einen jeden 
geweſenen Einfaflen von dort; der 
An die ſeit 1919 und 1920 ver⸗ 
wüſtete Stätte denfen muß. Wir, 
das heißt eine Familie ind Ich, 
hatten noch die Gelegenheit, am 
28. September 1925, ſchon beim 
Paſſieren der Station Satzewo, 
beim endgültigen Verlaſſen Ruß⸗ 
lands, die verwüſtete Stätte vom 
Zuge aus zu betrachten und ihr 
einen Abſchiedsgruß zuzurufen. — 
Als wir 1927 Bereits auf teilweife 
eigener Mohnitätte in der Nähe 
der Städtchens Humboldt in Sas- 
katchewan, Kanada, waren, ſchrieb 
ich an zwei gut befreundete junge 
Ruſſen einige Erinmerungszeichen, 
erhielt bald darauf als Antwort 
ee interejfante Briefe. St 
fetten Schreibe don eittem jin- 
gen Maine waren einige gepreßte 
Blumchen deigelegt, die derſelbe 
in unferem geweſenen Biefenfel- 
der Garten gepflüct und als ein 
Freundſchaftsgruß tie Liebeszei- 
hen fir uns gelten joflte. Und, 
wiewohl dort Feine Menfchen 
wohnten, berichtete der Schreiber 
weiter, e8 fangen die Vögel nad) 
wie vordem wunderſchön. Wir 
waren hierdurch er zu Tränen 
gerührt; das Briefeſchreiben je- 
doch muhte nun aufhören, da es 
fr die Oimpfänger bon Briefen 
in Rußland anfing berhängnis- 
boll zit Werden. — Unferen Iegten 
Brief don Verwandten erhielten 
wir im Jahre 1936, als wir be- 
reit8 unferen Wohnort von Sas- 
katchewan hierher nad B. €. ver— 
Tegt hatten. — Wiejenfeld war ein 
etwa 2540 Aereẽ Rand (940 
Desjatinen nach ruſſiſchem Maß), 
meiftens Wieſenland, daher der 
Name. Es lag etwa 8 Meilen 
nördlich von der ſogenannten Süd— 
bahn Südrußlands entfernt im 
Pawlograder Kreiſe des Jekate— 
rinoslawer Gouvernements. Die 
nächſte Knotenſtation, etwa 20 
Meilen entfernt, war Siuelini - 
oma und die nächſte kleinere Sta- 
Non Soizewo... (at, Meilen ent- 
Fernt). Es war ein ziemlich ebenes 
Stüd Land, nur an der Weitieite 
‚waren einige Hefe Niederungen 


und Schluchten. Das Land ge- 
hörte 2 oder 3 Brüdern Tenetai’s 
und wurde erffanden dürch einen 
Makler mojaifhen Geſchlechts, 
Stanislawffij, im Herbit 1879. 
Wenn man mit alten Ruffen 
ſprach und nad) alten Zeiten 
fragte, wußten jolche zu erzählen, 
daß es ein zeritörtes polnisches 
Edelmannsgut jei. Derjelbe Edel- 
mann jollte eine jehr ſchöne Tod)- 
ter gehabt haben, die bei einem 
Volfsaufitande dem genteinen Pö— 
bel in die Hände gefallen und 
erſchlagen worden jei. Kurz vor 
ihrem Sterben habe fie recht oft ge- 
ſchrien: Moj grob, moj grob! (Zu 
deutſch: Mein Grab, mein Grab!) 
Daher Fam der ruffiihe Name 
Magrowna. Abergläubiſche Ruf 
fen wußten zu erzählen, daß der 
Geiſt des erſchlagenen polnischen 
Mädchens Feine Ruhe finden kön— 
ne und immerzu wandern müſſe. 


Die erjten Anfiedler kamen an 
einem ſchönen Aprilmorgen des 
Sahres 1880 an, Mein Bruder 
Cornelius Neimer, der gegenwär— 
tig in Brafilien wohnt, hat etwas 
in poetifcher Form aufgejtellt und 
mie zur Verfügung geſtellt. Nach 
furzer Einleitung kommt er auf 
den Kern ber Sade: 


Doch ob dem Schmerz, der mich 

_  erdrlidkt, 

Den Geiſt verjtött und das Ge- 
mitte — 


Ein Weib ſah ich fi nähern mir ° 


doll Anmut und von Herzensgüte. 

„Man nennt mich die Erinne- 
tung“, 

Sprach jie in ruhig fanften 
Tönen, 

„Den Stift nimm hier, dies weiße 
Blatt, 

Sie beide können dic, verſöhnen.“ 

Mir war's, als ob die Mutter ſchob 

Ein Heft bor mich mit reinen 
Bogen! 

„Mien Sähn, ſchriew hia moal 
aulis opp, 

Waut freain fi) haft togedrogen.” 

Doch als ich näher blicken wollt, 

War fie im Nebelgrau ver 
ſchwunden, 

Den Stift jedoch und 's leere Blati 

Hab ich in meiner Hand gefunden. 

En Bild fah ich entjtehen nun 

Aus alten langſt verſchwund'nen 
Zeiten: 

Der Ahnen Treiben und ihr Tun 

In meinen Geiſt vorlibergleiten. 

Der Väter Zug zum Steppenland 

Von Deutichlands weiter rauher 
‚Küfte, 
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Bom fernen heimatlichen Sand 

Nah Rußlands wilder Steppen- 
wüſte. 

Ich ſchrieb es auf wie ich's gehört 

Aus meines ſelgen Vaters Munde, 

Von meinem lieben Heimatort — 

Von Wieſenfeld geb ich hier 
Kunde. 


Die Ankunft einiger Wagen und 
Begegnung mit zwei Ruſſen. 


„Hü, Hott" — „Zobä“ u. „Bob, 
fo ruft es 

Schon bei dem erjten Morgen- 
ſtrahl. 

Ein Zug von Rind und Kalb und 
Pferden 

Begegnet ſich im Wieſental. 

Am Kreuzweg zweier ſtaub'ger 
Straßen 

Nah an dem Weg nad Rulachow“ 
(*großes Ufrainerdorf) 

Zwei Nuffen in dem Karren ſaßen 

In ihrem groben Bauernſtoff. 

Sie jahn die deutfchen Wagen 
fahren, 

Die man noch nie gefannt im Ort; 

Der fremden Leute Meid — Ge- 
bahren 

Ergötzt die beiden immerfort. 

„Sieh dort, Deniß, mal jene 
Reute, 

Hab ſolche nimmer noch gejehn. 

Der erjte dort, das muß ein Deut- 


cher, 

Dem Hut geurteilt nad), wohl 
fein.“ 

„Hohl rachtſch, Chochol*, (* Ukrai— 
ner) weng ſchwinda rut, min 
Lewa, 

Eck bräck Di ſonſt de Offikoa* ent- 
twei. (Ochſenkarren) 

„Nach rechts, Hu Buntſchäck,“ zier' 
dich doch nicht immer“, (*Ein 
bunter Ochs) 

Schreit Opanaß und zerrt den Och? 
borbei. 

Die Wagen jah man plötzlich beide 
halten, 

Und Onfel Frieſen jpringt flugs 
zur Erd, 

Indeß die Ruſſen auf die Ochſen 
ſchalten, 

Die ſich geſcheut vor Onkel Frie— 
ſens Pferd. 

Die andern Wagen kamen unter- 
deſſen 

Und holten nur die erſte Fuhre ein. 

Die Frau und Kinder hatten müde 
ſich gejeffen, 

Die Meinen wachten auf vom Son- 
nenſchein. 

Und als jie alle num herabgeitie- 
gen, 


(Fortfeg. auf Seite 14—1) 
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Nachrichten... 
(Zortjeg. bon S. 8—5) 


Die ausgleihende Landreform 
im indiihen Staat Uttar Pra- 
deich, der etwa 60 Mill. Einwoh- 
ner zählt, mag für die freie Welt 
ſchließlich viel bedeuten. Kennzeich- 
nend iſt au, daß die imdifchen 
KRommuniften die Dörfer‘ gegen 
die lokalen Reflamationsprojefte 
aufzutiegeln verſuchen, zu denen 
die Verein. Staaten $50,000,000 
beifteuern. Moskaus Agenten be- 
kunden damit, daß das Geld gut 
angewandt tif. 

Pe — 


Sowjetrufland — Die Somjet- ' 


Propaganda-Majhine verwendet 
acht Schablonen. E3 find die fol- 
genden: 

1. Die Salami - Technik, die 
Scheibe um Scheibe abjchneidet, 
um bejtinmte politijche, tilfen- 
ſchaftliche und Fulturelle Inſtitu— 
tionen in die Hand zu bekommen. 

2. Die Trojaniſche-Pferd-Tech- 
nif, die auf Gewinnung bon 
Schlüffelpunften abzielt, wobei 
die „fünfte Kolonne” von innen 
mitwirkt. 

3. „Zalfaton”: Das Todreden 
des Gegners durd; endlofe, Frucht- 
loſe Debatten. 

4. Zickzack. Erſchütterung des 
Widerjtandswillens dur _ häufi- 
gen Wechjel zwiſchen Furcht und 
Soffnung. 

5. Slugfand. Verwendung der 
fauſtdicken Lüge und des „roten 
Herings”, um jede Widerlegung zu 
erſchweren. 

6. Lockſpeiſe. Leere Verſpre— 
chungen wie bei der „Wirtichafts- 
fonferenz” in Moskau. 

7. RKeil-Tehnif. Erweiterung 
von Gegenjägen zwiſchen Yarbı- 
gen und Weißen, Kapital und Ar- 
beit, Produzenten und Konju- 
menten. 

8. „Logicide“. Zerſtörung des 
wirklichen Sinnes von Worten ı. 
Begriffen, um durd Verwirrung 
Kontrolle über das Denken zu be- 
kommen, 

0.0. 
England, — Am 21. September 
wird in London eine Konferenz 
über die Errichtung einer Welt- 
regierung ftattfinden, zu der 1000 
Parlamentarier aus allen Ländern 
eingeladen worden find, 

— Winſton Churchill hat imAn- 
terhaus die „monumentale Ge— 
duld“ gepriejen, die die amerifa- 
nifche Regierung und das ameri- 
kaniſche Wolf bei den endlojen 
„Verhandlungen“ über Korea be 


Bören Sie 
Gospel Licht 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


Stellen Sie 


Bi Bart auf| 10.30 Uhr 





fundeten. Die gleiche Geduld und 
Würde müffen wir bei Auseinan- 
derjegungen mit unferen Verbiln- 
deten bewahren. 

Im übrigen ift die große Kano- 
nade der britiihen Linksradikalen, 
die der Bombardierung der nord- 
koreaniſchen Kraftitation folgte, 
verlaufen. Die Mehrheit der La- 
borpartei machte aus der Angriffs⸗ 
fanfare Bevan eine lahme Sache 
und das Parlament ftellte ſich Hin- 
ter Chuchill, der die Gegenat- 
tade gegen die „Leftwingers“ ge- 
Teitet hatte. Sie forgten jich offen- 
bar wenig, jo fagte er, um den 
Frieden und die Freiheit der Welt 
und um die Sicherheit der eige- 
nen Inſel. 

— Reltgummiprobleme werden 
auf einer Konferenz diskutiert 
werden, die am 30. Juli in Lon— 
don ihren Anfang nimmt. 

— Europa leidet immer nod) 
unter einer kochenden Hitze, und 
Stalten befam e3 am meiften zu 
fühlen, wo die Temperatur am 5. 
Juli auf etiva 100 Grad F. ſtand. 
Bisher werden der Hitzwelle 19 
Todesfälle in Italien zugeihrie- 


ben. R 
In Belgien hatten fie an- 
fangs Sult 90 Grad und bis 
kam nur eine 


zum 4, Juli 

geringe Abkühlung. In Oeſter- 
rei waren e8 91 Grad, und am 
4, Juli fletterte da8 Tihermome- 
ter fogar auf 98 Grad, die größ- 
te je verzeichnete Site in den Al— 
pengebieten. In Weſtdeutſchland 
Stand die Queckſilberſäule auf un- 
gefähr 90 Grad, und Feine Wb- 
fühlung war in Sicht. 

De 

Korea. — Die Verhandlungen in 
Banmunjom find übrigens troß 
der Aktion gegen die Eleftrizitäts- 
anlagen füdlich des Yaluftcoms 
unverändert weiter gegangen. In 
der Gefangenenfrage haben die 
USA - Vertreter neue Yormulie- 
rungen borgelegt, deren Wort- 
Taut dem Feind ein Einlenken er- 
möglichen foll, ohne daß wir den 
Entihluß aufgeben, feinen Ge- 
fangenen gegen feinen Willen aus- 
auliefern. Damit allein ſchon iſt 
das Geſchrei über die „Vernich- 
tung der Friedenshoffnungen” 
durch die angeblich kampfwütigen 
Amerikaner nicht nur widerlegt, 
ſondern auch der Lächerlichkeit 
preisgegehen. Die USA.Generale 
möchten lieber heute als morgen 
Korea den Rücken kehren. Und 
ein Politiker, der ein unfehlbares 
Mittel wüßte, in Korea Schluß 
zu machen, ohne vom Regen unter 
die Hinefifche Traufe zu kommen, 
hätte gute Ausſicht, das Wahl- 
rennen zu machen. 

— Bei der Abwehr des fommuni- 
ftifchen Bazillenſchwindels haben 
die amerikaniſchen Vertreter im 
Sicherheitsausſchuß ihren Mann 
geitanden. Sie haben diefe Propa- 
ganda als eine Gefährdung des 
Weltfriedeng bezeichnet ind den 
Rat aufgefordert, durch eine Un- 
terfuhung mit Silfe des Noten 
Kreuzes die Wahrheit feitzuftellen. 
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Die Gegenforderung Jakob Ma- 
its, die roten Chineſen und Ko— 
reaner zur Teilnahme an den Er- 
ötferungen einzuladen, wurde bon 
allen anderen Ratsmitgliedern ab- 
gelehnt, einſchließlich den Vertre- 
tern Großbritanniens, Hollands u. 
Pakiſtans, die das Pekinger Re— 
gime „anerkannt, hatten. 
* 


Italien. — Unter den Gegnern 
der Alliierten ift Italien verhält 
nismäßig günftig den Folgen der 
totalen Niederlage entgangen: 
ihon im Sabre 1947 erhielt es 
einen Friedensvertrag; ſchon im 
Jahre 1949 trat e8 der Nordat- 
lantiſchen Allianz bei; ſchon im 
Sahre 1951 fündete es jeinen Bei- 
tritt zu dem gemeinfamen—euto- 
päifhen Verteidigungsſyſtem an 
und erntete im April des gleichen 
Sahres dag beſondere Lob Gene— 
tal Eifenhowers, der den Mand- 
bern der italienijchen Gebitgs- 
truppen beimohnte, Auch die Teil- 
nahme der italienifchen Flotte am 
gemeinjamen europäiſchen Auf- 
bauwerk konnte bereits um die 
gleiche Zeit beginnen: drei ameri- 
kaniſche Berjtörer wurden der ita- 
lieniſchen Marine zur Verfügung 
geſtellt. Ein italienijcher General 
und ein italieniſcher Konteradmi- 
tal erhielten Hohe Poſten in der 
NATD. So durften die Stalie- 
ner ſich bereitS als Mitarbeiter 
am neuen Europa fühlen in ei- 
ner Seit, in der weite Kreiſe 
Deutſchlands noch das Empfinden 
hatten, als Parias behandelt zu 
werden, und begreiflihe Bitter- 
Teit darüber herrichte, 

— Bei den legten Wahlen in 
Italien rückte zahlenmäßig die 
neo · faſchiſtiſche Stalieniihe Sozial- 
partei an dritte Stelle, ſo daß man 
mit erhöhter Tätigkeit dieſer Grup⸗ 
be in der Deffentlichkeit rechnen 
muß. 

„er. 
Iſrael. — Material zur Ausitat- 
tung des Safens Haifa wird dor 
Ende des Jahres aus den Verein. 
Staaten im Werte bon $1,000.000 
eintreffen. . 


» 
Tſchechoſlowakei. — In der Tſche⸗ 
Hoflowafei fieht ein Großangriff 
des kommuniſtiſchen Parteiappa- 
rates gegen den Net des noch 
nicht enteigneten bäuerlichen Be- 
figes bevor. Das Fommuniftiiche 
Parteiorgan „Rude Prawo“ kün— 
digt dieſen Vernichtungsfeldzug 
in einer Aufſatzreihe an, in der 
es von Schimpfwörtern, die das 
Syſtem für ſeine Gegner in ſo 
reichem Maße zur Verfügung hat, 
nur ſo wimmelt. 


In Elmwood zu verkaufen 
6 Simmer Baus 


gang modern, Hartholgfußböden, 


Heißluftheizung. Anzahlung 32,500 


und der Reſt in monatlichen Zah— 
lungen bon 842.50. (fchließen 
Stamm, Binfen und Steuer ein). 
MCPHAIL ST., ELMWOOD, 
Winnipeg. Phone 505 131 


Eine Gelegenheit! 
Ein faſt neues (7000 M.) 


Auto zu verkaufen. 
1951 Chevrolet DeLux Sedan, 
maroon, Air conditioning, Sun- 
visor, Direction light, Oilfilter 
ete. Einkaufspreis $2,700. 
Jetzt nur .$2,200 
Ratenzahlungen nach Hebereinkunft. 

J. P. — GLENLEA, MAN. 
Tel. 301-4 St. Agathe Exchange 





Anftralien. — Anfangs Auguſt 
treten die Außenminiſter der Ver. 
Staaten, Auftralieng und Neu- 
jeelands zur erften Tagung des 
pazifiihen Verteidigungsrats zu- 
jammen, der zu einen Gegenſtück 
der Atlantiſchen Gemeinfchaft aus- 
gebaut werden ſoll. 


Dünemarf. — Der 13,000 Tonnen 
große Tanker, der in Dänemark 
für die Ruffen gebaut wurde, ift 
bereits, mit einer ruſſiſchen Mann- 
haft an Bord ausgelaufen, ob- 
wohl die Ver, Staaten gegen die 
Ablieferung Proteit erhoben, 


— 


Kanada, — Die Stadt Quebec er⸗ 
lebte am 7, Rult den „jeipehen 
Tag in der Geſchichte. Nach un— 
offiziellen Angaben ftieg das Ther- 
mometer zur Mittagszeit auf 112 
Grad F. Am Abend waren es 
nod immer 110 Grad, 











af D. Wilton, Roland, Mai., 
wurde auf ber jimgften Siyung ber 
Manitoba Zeberntion of Ngrienkture 
and Eosoperation“ zum Präfidenten 
biefer Bereinigung gewählt. 


— Die Quarantäne für Vieh 
in den von det Maul -und Klau⸗ 
enſeuche Heimgejuchten Gebieten 
Saskatchewans wird Höchftwahr- 
ſcheinlich nächitens aufgehoben iver- 
den, wenn die 369 Stüd Vieh, 
die zur Zeit als Prüfitein in den 
gefährdeten Gebieten gehalten 
erden, Feine Anzeichen der Krank: 
heit zeigen. 

— In der Guelph, Ont., Straf- 
anftalt kam es zu ſchweren Unruhen, 
die die Siherheitsbehörden zu ei- 
nem energiichen Einfchreiten zivan- 
gen. Ueber 1200 Gefangene waren 
an den Ausfchreitungen beteiligt. 
Der von den Infaffen des Gefäng- 
niffes angerichtete Schaden wird 
auf 200,000 Dollar geſchätzt. 





— Rad) amtlicher Mitteilung 


werden der Fanadijchen Landivirt- 
ſchaft in diefem Jahr weniger 
Immigranten al® Sarmarbeiter 
zur Verfügung jtehen. Die Urja- 
he dafür liegt in einer Reviſion 
der Einmwanderungspolitif, 

— Mit Stolz fünnen Kanadier 
heute auf unfern Dollarſchein blik— 


Namen 5 





Ein chriſtliches, mennonitifches Beftattungsheim unter dem 


Chilliwack Funeral Home, 


möchte fich hiermit den Bewohnern de3 Fräfertales in 8.8. 

vorſtellen. In Verbindung mit dem „Langley Zuneral Some“ | 

find wir in der Lage, jofortige Bedienung aufzunehmen. 

verjpreshen die befte Bedienung und mäßige Preife. 
Man telephoniere: | 


CHILLIWACK 21175 


fen. Canadas Dollar fteht in ei- 
nem Wertverhältnis von 1.04 zum 
US-Dollar. Die Amerifaner, vor 
allem aber die Tourijten, find er- 
ſtaunt. Wir Kanadier aber dürfen 
jagen, daß es der einfache Beweis 
der Welt in die Stabilität der ka— 
nadifhen Währung und feine gro- 
Be Zukunft ift. 

— Mindeftens zehn neue Indu- 
iteien werden fi) in Kanada vor 
dem Ablauf des Jahres niederlai- 
jen; das iſt ein unmittelbareg Er- 
gebnis der Fünften Internatio— 
nalen Muftermefie, die vor kurzem 
in Toronto geſchloſſen worden it. 
35 Länder waren an der Meſſe 
betreten, 32 Zweiggeſellſchaften 
find der induftriellen Stärke Ka— 
nadas hinzugefllgt worden, ala 
Ergebnis der Meffebeteiliguttg fett 
1948, wie das Handelsdepartment 
bekannt gibt: 

— Ein Unwetter ſuchte am 
Samstag, den 5. Juli, die füd— 
öftlichen Teile Saskatchewans Heim 
und bernichtete auf einem etwa 4 
Meilen breiten Streifen größere 


Setreidefelder. Hagel, Sturm und | 


Regenguß haben etwa $500,000 
Schaden angerichtet. Nordöſtlich 
von Ejtevan wurde der teilweije 
ſchon in Aehren jtehende Weizen 
vollkommen ausgejchlagen. Der 
Sturm richtete bei Nicholſon Field 
größeren Schaden an, indem er 
mehrere Gebäude zeritörte oder 
beichädigte, 

— An der Kaufkraft gemeffen, 
verdienten die Lohnarbeiter in den 
kanadiſchen Fabriken am 1. März 
dieſes Jahres wöchentlich '$3.50 
mehr als um diefelbe Zeit vor 
einem Fahr. 

— Während des Wochenendes, 
einjchließlic des Dominion-eier- 
tages am Dienstag, den 1. Kult, 
kamen insgejamt 91 Menfchen in 
Kanada ums Leben. Die Zahl der 


Verlegten it nicht bekannt, geht | 


aber in die Laufende. 
1951 kamen insgefamt 84 Per- 
jonen während des Dominionfei- 


ertages ums Leben, während der | 


bisherige Rekord 1947 geihlagen 
wurde, ala insgefamt 98 Berfo- 
nen Opfer der viertägigen Do- 
minion-$eter wurden. 

— Der Führer der Konferba- 
tiven Partei, Herr George Drew, 
verlangte im Parlament, die: Re— 
sierung folle allen Perſonen die 
Benügung der Poft. verweigern, 





Su verkaufen 
verſchiedene 
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Britiſch Columbien 
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Nachrichten ... 


die Rotterien oder eine gegen die 
demokratiſche Einrichtungen ge 
richtete Propaganda betreiben. 
Vor allem verlangte er die Ver- 
weigerung des Mojtdienjtes für 
den | fanadijchen Friedenskongreß, 
der befanntlich eine bon den Kom- 
muniſten Fontrollierte Frontorga- 
niſation ift. 

— Na) einem Bericht einer To- 
tonto Tageszeitung wurde der 
Frau Dorothy Pezze, mit deren 
Tod als ficher gerechnet wurde, 
eine Niere eingejet, die von ei- 
nem kurz vorher berjtorbenen 
Mann ftammte. Diefe gemagte 
Operation verlief erfolgreich und 
die Merzte find überzeugt, daß 
Frau Pezze in zwei Monaten wie- 
der arbeitsfähig fein wird. Werzt- 
Tihe Fachleute in Toronto erflä- 
ren, daß es in furzer Zeit möglich 
fein werde, ſelbſt die Leber von 
auf eine andere 
du übertragen. 

— Etwa 60 Athleten mit Be- 
gleitung verließen Montreal in 
einem Sonderflugzeug, um an den 
Olympiſchen Spielen in SHeljin- 
fi teilzunehmen. Die Gruppe wird 
fi) eine kurze Zeit in England 
wecks Training aufhalten und 
don dort aus nad) Helfinft weiter- 
fliegen. Eine ‚andere Gruppe von 
Borern, Ningern und Leichtath- 
Ieten wird in etwa einer Woche 
Kanada verlaffen. Die Olympi- 
hen Spiele beginnen am 19. Juli. 

— Dobroslav Jevdevie, chem. 
Mitglied des jugoslawiſchen Bar- 
laments, geftand, dab er am Tode 
vieler jugoslabiſcher Kommuniſten 
ſchuld ſei. Jevbdevie, ein ausge- 
ſprochener Feind Titos, wird in 
Sugoflawien wegen „Rriegsver- 
brechen“ geſucht. Außenminiſter 
Pearſon hat eine Unterſuchung 
eingeleitet, wieſo ein Feind eines 
Landes, welches zu den „befreim- 
deten Nationen(!1)“ gehört, nad) 
Kanada auswandern könnte. 

uno. 

U.s.A. — Der Juni 1952 war 
ungewöhnlich warn. In etlichen 
Gegenden der Ber. Staaten — 
nicht am wenigjten auch im Groß— 
Rem Yorker Gebiet — ftellte er 
namlich ſämtliche Hitzrekorde für 
den Monat in den Schatten. 

In mehreren Staaten und Ort- 
ſchaften erlebte man nicht nur den 
heißeſten Juni 1952, jondern zu- 
gleich die bisher heißeſten aufern- 
anderfolgenden 30 Tage über- 
In Malden, M., 3. B. 
verzeichnete man am 29. Juni ei- 
nen Thermometeritand von 108 
Grad; in Yuma, Ariz., waren es 
am 18. Zuni 111 Grad und am 
gleihen Tage maß man in Brefi- 
dio, Tex, 112 Grad. Dur 
ſchnittlich war e3 fait überall von 


Wir finanzieren 
Kauf u. Verkauf von Hänfern; 
fehen Sie und, wenn Sie im Be⸗ 


griff find einen Handel zu ſchlie— 
Broadview Inveſtment Go, 
602 Megdntyre Bld., Winnipeg. 
Telefon 923 210, abends 720 639. 


Denver am Rande der Rod 
Mountains bis Tennejfee, von 
Omaha, Neb., bi8 Amarillo, Ter., 
um 10 Grad wärmer, als in ir- 
gendeinem früheren Juni. 

Die Stadt St. Louis ſchwitzte 
ſechs Tage lang bei 100 Grad, 
und am 27, und 28, Juni Eletterte 
die Düedjilberjäule dort auf 104 
Grad. In Detroit, Mich. und 
Bofton, Maſf., blieb jie am läng- 
jten auf 100 ftehen. 

An der amerikaniſchen Weſtkü— 
ite exijtiert in der oberen Atmo- 
ſphäre ein Hochdrudgebiet, und 
ebenjo it es im Südoſten der 
Ver. Staaten. Es ijt nun fo, daß 
im Sommer dieje beiden viefigen 
Gebiete ſich einander nähern, wo- 
bei dag aus dem Dften anrückende 
unjern Kontinent am ftärfiten be- 
einflußt. : 

Kürzlich zwängte ich ein eifiger 
Luftſtrom aus der Polarregion 
dazwiſchen, jo daß die Temperatu- 
ven immerhin innerhalb von 10 
Tagen etwas fielen. Aber jetzt 
nähern ſich die überhigten Hoch— 
druckgebiete einander wieder und 
laſſen die kalte Luft nicht mehr 
durch. Die Bewegung iſt ſo ſtetig 
und ſtark, daß vorläufig keine 
Kühlung zu erwarten ift. Im 
Gegenteil, jagt das US-Wetter- 
amt. 

— Die Originale der Bil of 
Nights, der Unabhängigkeitserklä⸗ 
rung und der Verfaſſung werden 
in einem mit Selium gefüllten Sa- 
ſten zur Schau geftellt. 

— Der Senat der Ver. Staaten 
hat faft einſtimmig jeinen Segen 
au dem Werk von Bonn und Baris 
gegeben. Es war eine bemerfens- 
wert raſche Beſtätigung einer hi- 
ſtoriſchen Entſcheidung, die 
Deutſchland und die Ver. Staaten 
zu Schutz- und Trutz-Verbündeten 
machen ſoll. 

Erſt vor einem Jahr, am 9. 
Juli 1951, beantragte Präſident 
Truman die formelle Beendun, 
des Kriegszujtandes, den die Hit- 
Ierregierung am Tag nad); Pearl 
Harbor herbeigeführt hatte. Der 
zweite Schritt, der jekt vom Se- 
nat beitätigt wurde, bringt einen 
neuen Anfang, der Gutes verheißt, 
nicht nur für die Ueberwindung 
der Kriegsfolgen und der Kriegs— 
gefahren, jondern für die kom— 
mende Friedensarbeit. 

— Das Programmkomitee der 
Nepublifaner einigte fi auf die 
Forderung, die Farmprobleme aus 
der Politik außzujchalten und dem 


Ackerbauſekretär die Vollmacht zu 


entziehen, die Preije fir Farm- 
produfte feftzufegen. 

Pa ae 
Mexiko. — Am 6. Juli traten in 
Merifo nahezu fünf Millionen ein- 
getragene Wähler — alles Män- 
ner über 18 Jahren — an die 
Urne, um zu bejtimmen, wer für 
die nächſten 6 Jahre ihr Zandes- 
präfident jein joll. In 1250 auf 
die ganze Nation verteilten Wahl- 
Tofalen Fonnten fie ſich ihn aus 
einer Reihe von 4 Kandidaten 
ausfuchen, deren politiiche Glau— 
bensbefenntniffe von der äußer- 
iten Rechten bis zur ertremen Lin— 
fen rangieren. * 


Gebrauchte Klaviere, 
etliche faſt neu, zu mäßigen Preiſen. 
Zahlungsbedingungen nach Wunſch. 


7F PIANO HOUSE _ 
I 328 William Ave. - Winnipeg. - Phone 24 444 
Eigentümer: W. Löwen & Co. 





T 

Der gegenwärtige Präfident, 
Miguel Alernan, darf laut Ver— 
faffung nicht jein eigener Nach- 
folger werden. 

Ferner ftanden Senatoren für 
einen Termin bon jehs und Ab- 
geordnete fr einen Termin don 
drei Sahren zur Wahl. Frauen 
fönnen ſich Tediglih an einigen 
Staatswahlen beteiligen. 

De 
Weſtdeutſchland. — Ein Vertreter 
de3 Auswärtigen Amtes prophe- 
zeite, daB die weſtdeutſchen Repa— 
tations-Berhandlungen mit Sirael 
und den jüdiſchen Weltorganifa- 
tionen auf eine zufriedenftellende 
Weiſe geregelt werden würden, 

Wie der Gewährsmann hervor- 
hob, find bei den Verhandlungen 
im Saag bis jetzt „beträchtliche 
Fortſchritte“ gemacht worden. 

Sirael ſcheine zufrieden zu fein 
mit dem MWejtdeutihen Angebot 
von $715,000,000, um zu den 
Koften der Anfiedlung europä- 
iſcher Flüchtlinge beizutragen. 
Die Bundesrepublit beabfichtigt, 
den größten Zeil diejer Summe 
mit Fertigwaren zu bezahlen. 
Weſtdeutſchland würde nad, Zira- 
el vor allem Pumpen und Rohr- 
leitungen Iiefern, um, zur Anla- 
ge eines Bewäſſerungsſyſtems in 
dem Heinen Lande beizutragen. 

Iſrael verlangt weitere $250,- 
000,000 von dem unter ruffiiher 
Offupation befindlichen Oftdeutjch- 
land, aber die Rerhanblungen 
darüber haben noch nicht begonnen. 

— An der Stelle, wo der ame- 
rikaniſche Staatsſekretär Acheſon 
vor einer Woche die Amerikaniſche 
Gedächtnisbibliothek in Weftber- 
Iin einweihte, gruben Arbeiter 
eine 300pfündige ruffiiche Bombe 
aus dem zweiten Weltfriege aus. 

Berliner Munitions - Experten, 
welche die Bombe zur Entihär- 
fung übernahmen, jagten, jie hät- 
te jederzeit explodieren können. 

— In Zukunft joll in der Bun- 
desrepublif Fein neues Haus ohne 
Luftihugraum gebaut merden. 
Das Bundeswohnungsbau - Mini- 
iterium forderte in einem Merf- 
blatt die Bauwirtſchaft auf, die- 
fen Grundjag zu befolgen. Much 
gegen Atombomben fönne die An- 
wendung beftimmter Grundſätze 
beim Bauen einen gewiſſen Schuß 
bieten. 

— Die Bundesrepublik Tiegt mit 
ihrem  Beitungspapierverbraud 
dro Kopf der Bevölkerung nad) 
einer Statiftif des Bundeswirt- 
ſchaftminiſteriums weit unter dem 
europäiſchen Durchſchnitt. Län— 
der wie England und Dänemark 
brauchen prozentual rund dreimal 
joviel, Schweden rund viermal fo- 
viel und die USA ſogar rund 
neunmal ſoviel Beitungspapier 





Noble Ave, 5 Zimmer Mus 


(Cottage) $6100.— 


Hälfte in bar, Reit in Natenzah- 
lungen. Uebernahme in 2 Mona= 
ten. Telefon des Beſitzers abends 
720 639, fonft 923 210. 
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wie die Bundesrepublik. In Bel- 
gien und Luxemburg ift der Ber- 
brauch rund doppelt jo hoch wie 
in Deutſchland. 

— Der Sntereffenverband der 
vertriebenen Holland - Deutfchen 
teilte in Gronau mit, daß nad) 
Kriegsende aus den Niederlandeı 
und ihren Kolonien rund 45,000 
Deutihe in die Bundesrepublik 
übergefiedelt oder dorthin ausge- 
wieſen worden feien. Entgegen 
den Beltimmungen der Haager 
Zandfriegsordnung vom 1907 fei 
das deutſche Eigentum in Holland 
von rund 2,5 Millionen DM wi- 
derrechtlich beſchlagnahmt und mit 
3 bis 5 Prozent des wirklichen 
Wertes verfchleudert worden. 

— Die Flüchtlingsflut, die ſich 
andauernd bon der Sowjetzone 
nach Wejtberlin ergießt, ſchwoll, 
wie die Flüchtlingsperwaltung 
jagte, im vergangenen Monat um 
70 Prozent an: 7657 Berjonen. 
Dieje erhebliche Mehrzahl läßt ſich 
wahrſcheinlich damit erklären, daß 
es immer noch leichter ift, dom 
Dften nad, Berlin, als anderswo 
über die Grenze nah Weiten zu 
kommen. Aber der rote Eifensing 
um Berlin wird täglich ſchwerer 
zu durchbrechen. Die Oftzonen- 
Behörden ſchaffen einen „Todes- 
gürtel*, indem fie rund um bie 
Stadt Bäume fällen und Büſche 
und Heden verbrennen, Außer- 
dem müſſen Oſtdeutſche, die be- 
ſuchsweiſe nach Weftberlin wollen, 
ſich beſonders regijtrieren Taifen, 
ehe jie eine Zugfarte kaufen kön— 
nen. 

— Der Suchdienſt de3 Deutſchen 
Noten Kreuzes in Münden hat 
den letzten Heimkehrer-Ausſagen 
entnommen, daß die 
Kriegsgefangenen in der Somjet- 
union vor allem vitaminhaltige 
Lebensmittel, jedoch Feine Rita- 
min-Zabletten, feine Medifamente 
und feinen Süßſtoff wünſchen. 
Alle Heimfehrer betonten, daß den 
Paketen aus der Seimat außer 
einem Inhaltsverzeichnis nichts 
Schriftliches beiliegen darf. Auch 
Photographien erreichen nur dann 
den Empfänger, wenn fie unbe 
ichrieben find. Die Heimkehrer 
hätten berichtet, da; den Gefange- 
nen nur der Pafetenempfang aus 
der Heimat Mut zum Durchhalten 
verfeihe. Wenn auch die Lager- 
verwaltungen bemüht feien, die 
Abſender unfermtlich zu machen, 
können. die Rriegsgefangenen in 
den meijten Fällen doch die Her— 


kunft des Pafetes erfennen. 


* ** * 
Oſtdeutſchland. — Das Oſtdeutſche 
Regime, heißt es, wird Tauſenden 


"THE VOICE” (Die Stimme) 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in diefen Tagen zum dritten 
Mal erſchienen. Mande von euch haben e3 ſchon gefehen und gelefen, 
Recht viele Leer haben ſich ums gegenüber ſehr anerfennenb über dag 
Es bleiben aber noch viele Lefer, die diefes 
wertvolle Blättchen noch nicht gelejen haben, 

Es bringt das Blatt jeden zweiten Monat eine Fülle bon Material 
in gwei Sprachen, Englifh und Deut Wertvolle Artikel, die das 
geiftliche Leben umd die Erkenntnis fördern follen, erſcheinen auf den 


neue Blatt ausgefprochen. 


Blättern, dieſes Geftleins, 


Der Brei ift fehr mäßig, und zwar nur ein Dollar für das ganze Jahr. 

Wer e3 erft einmal gelefen hat, will e3 wieder Iefen, Bitte, ſchick 
eure Beftellung an das College win. 
fügen mir hier einen ®eftellgettel bei, 


brauchen dürft. 


deutſchen 


an. 


von Lutheranern in der ruſſiſchen 
Zone geſtatten, am Kongreß des 
Weltbundes lutheriſcher Kirchen 
teilzunehmen, der am 28. Juli 
in Hannover abgehalten wird. 

Wie Biſchof Hans Lilje fagt, 
werden 5000 Dftdeutiche trotz der 
„verſchärften Maßnahmen“, iwel- 
che die oftdeutihen Kommuniften 
über den interzonalen Reiſeverkehr 
verhängt haben, nad; Hannover 
fommen, 

— Während Sogialiften, Neu- 
traliften, Bazififten und Kommu— 
niften den Wunſchtraum nähren, 
als ſei die Wiedervereinigung 
Deutſchlands greifbar nahe, ha- 
ben die Rufen an der Bonengrenge 
einen breiten Graben gezogen, der 
die Abſchließung ihres Machtbe- 
reichs luft. und waſſerdicht mıa- 
hen ſoll. Der gleiche Iſolierungs— 
prozeß vollzieht ſich rings um das 
freie Berlin. 

— Gerold Rummler, der vor 
ſechs Wochen geflüchtete ehemalige 
perjönliche Referent des Somjet- 
zonen-Nußenminijters Dertinger, 
erklärte in Bonn, die Bevölkerung 
der Somjetzone jei zu 80 big 85 
Prozen antitommuniftiih einge 
ſtellt. Sie verftehe die Politik der 
Bundesregierung, weil fie erfannt 
habe, daß die Somjets nur die 
Stärke reipektieren. Von der Bun- 
desregierung habe man allerdings 
mehr Aktivität zur Löſung der 
geſamtdeutſchen Frage erwartet, 
Neben der militärtihen fei auch 
eine geiftig-piochologiihe Front 
nottvendig, zumal die intenſive 
kommuniſtiſche Erziehung der So- 
Ivjetzonen-Sugend beängſtigende 
Formen annehmen. 

Das kommuniſtiſche Oftzonen- 
Regime Hat umfaffende Verfü— 
gungen erlaffen, unter denen jo 
gut tie jeder taugliche Oſtdeutſche 
zur Btwangsarbeit herangezogen 
werden kann. Laut diefem neuen 
Geſetz jind die Ortsbehörden er- 
mächtigt, „zweds Erfüllung allge- 
meiner Aufgaben” jeden Mann 
im Alter von 18—60 Jahren und 
jede rau im Alter von 18—14 
Jahren einzufpannen. Yusgenom- 
men jind Kranke und körperlich 
oder geiltig Behinderte, ſowie 
Mütter von Kindern unter ſechs 
Jahren. 


Die Delegierten der Sowjet- 


zonen-Volfsfammer nahmen auf 
ihrer legten Sigung vor den Som- 
merferien nad; längerer Diskuſ- 
fton das Gefe über den Staats- 
haushaltsplan 1952 einſtimmig 
Der Etat der Sowjetzone 
jieht Einnahmen in. Söhe von 31/8 
und Ausgaben in Söhe von 31,7 
Milliarden Oftmarf bor. . 













Um es euch bequemer zu machen, 
den ihr ausfchneiden und ger 





An’ das MB. Bibel College 


*77 Kelbin Street, Winnipeg, Manitoba. 
Bitte den „Voice“ an folgende Adreſſe zu fehiden 





Arefle .... 
Die Zahlung für 








Eremplar für ein Jahr Tiegt bei, 
Unterfgrift ....... 


— — — —  — — — 
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Wieſenfeld. 
(Fortſetz. von Seite 11—5) 


Verſammelt ſich um jenen jungen 
Mann, 

Des offenes Geficht durch Ernſt 
gediegen, 

Derjelbe Hub zu ſprechen an: 

Wie jend nu, lehwi Noabaſch, 
aungefome, 

Dit 08 de Plautz von unfem Wie- 
jenfeld. 

Daut ejäti, waut wie hia nu 
dohni — 

Es en Gefang dem Herrn der Welt. 

Und in der Steppe weiten Urge- 
filde, 

Wo jeit der Hunnen Zeit der Geier‘ 


ſchrie, 

Ertönet laut und voller Herzend- 
milde 

Des deutſchen Lobgeſanges ernfte 
Melodie. 

Nun danket Gott mit Herzen, 
Mund und Händen, 

Der große Dinge tut an ung und 
"allen Enden, 

Der ung von Mutterleib und Kin- 
desbeinen an 

Unzählig viel zu gut und noch 
jetzund getan. 

Deniß und Opanaß, die nie ein 
Lied gehöret 

Aus einem frommen deutſchen 
Mund, 

Verſtummten gleich, ganz neu be- 
lehrt 

Beim Anfang dieſer weihevollen 
Stund. 

Verſtändnisvoll entblößien ſie die 
Häupter 

Und hielten ihre Mützen in der 
Hand, 

Bein Danfgebet zum Welten- 
ihöpfer, 

Bis auch des Liedes letzter Ton 
verſchwand. 

„Wie haben doch die Deutfchen 
ichön gebetet“, 

Sagt Opanaß, indem er fi be 
kreuzt, 

Indeß Deniß die Rührung zu 
verbergen 

Umſtändlich ſich die rote Naſe 
ſchneuzt. 

„Waut habi, woll — mucht eck nu 
gern weti, 

De beid Chochole hia bi ons 
berlorn, 

De kunni aul, dent ed“, ſacht 
Mumke Grete 

„Met eare Oſſokoa ſtracks wieda— 
forn.“ 
„Du haſt woll racht“, 
Mumki Tewſchi, 
„Wie wahni ons de Dew ſo op't 
Gneck, 

Denn daut Geſindel, ſchint mi, eß 
vom dewſchen, 

Eck ſenn aul mißtruiſch aus Noaba 
Dick.“ 

Der ernſte Mann, ſobald er dies 
vernommen, 

Gab ſeinen Leuten nun den guten 
Rat, 

Den Ruſſennachbarn, die hier ange- 
fommen 

Zu fein ein Veijpiel ſtets in Mat 
und Tat. 





ſacht olfe 


LEAMINGTON, ONTARIO 
“The Garden of Canada” 
Same latitude- as N. California, 


DAVIDSON & SHUSTER 
— Realtors — 


29 Talbot Street, East. 
(Andy Miihlroth, Salesmanager) 
General Farms - Garden Farms 
Businesses - Summer property - 
Town property. 

Enquiries promptly answered. 





„Et glew jo“ — jagt er mit 
Bedenken, 

„Onn ſaj ud emma, waut eck meen, 

Daut wie de beid 'n kleenet bet 


beſchenki, 

Doamet je ſehni, daut wie frind- 
lich ſenn.“ 

Kultua to wieſi — word wi heaj- 
hoalt, 


En Veabild full wi ſenn, en godit 
Licht; 

Onn dietſch to heeti eg nich bloß 
ons Stolt, 

Nu, dietſch to haundli es ud onfi 
Pflicht.“ 

Und ſeine Frau, die herzensgute 
Tine, 

Die Heut wohl manches ſchon ge- 
tan 

Bat er, die Ruſſen zu bedienen 

Mit Zwieback, Schinkenfleiſch und 
Marzipan. 

Die beiden Rufjen hatten ſchon 
begonnen 

Sich nun den Zug der Deutjchen 
anzufehn. 

Bor allem Neuen blieben fie be 
jonnen 

Mit urwüchſiger Neugier ftille- 
ſtehn. 


Tu noAuBHc», Tlanac, ka 
xyn06a 

Ta KoHi TaM y HIMIIB 
3aBe.IHCh, 

Taxku, KarkHcp y CaMOTO 
MuckoBa 

Y KHa3iB Ne He 3HAYMAHCh 


Sieh doch, Pannas, mal an Dir 
dieſe Pferde 

Und Kühe, die ſich Deutſche an- 
geſchafft. 

Ich glaub, das Wirtſchaftsbuch des 
Myskow 

Hat niemals ſolche Tiere angeſagt. 

Es gab auch wirklich viele neue 
Sachen 

Woran im Leben ſie noch nie 
gedacht, 


Die durch die Neuheit in die Au⸗ 


‚gen ftachen, 

Und nun vom Deutjchen wurden 
hergebracht: 

Da war das deutſche Vieh, die 
ſtarken Pferde 

Und für Gerät, für guten Ader- 


bau, 

Die beften Sielen für die Arbeits- 
pferde, 

Sogar ein vierjpänniger Wa- 
gentau. 

Und Moni Pflüge für die härt- 
ſte Wiefe, 

Die — hie erfaßt von Bauern- 
hand 

In ſtarken Männern aus dem 
Rand der Frieſen 

Die deutichen Adermeifter fand. 

Der Tag verging in ftiller Raft 
und Frieden, man ruhte von 
der Arbeit aus; 

Doch mit Bedacht die Nachbarn 
noch berieten 

Die Lage für das Wirtjhaftshaus. 

Zur Nahtruh wurden Zelte auf- 
geſchlagen 

Für Kinder, Frauen und Gerät. 

Die Männer Iegten ſich zu Pferd 
und Wagen, 


. Bum Schlaf jedod fam man nur 


jpät. — 

Ein Brummen mußte neugegraben 
werden 

Im Wiejengrunde feſt und Hart, 

Wo ſeit Sahrhunderten die Herden 

Der Myskow⸗Gutsbeſitzer fich ae- 
ſchart. 

Am Morgen wurden Furchen neu 
gezogen 

Fürs neue Dorf „Magrowa — 
Wieſenfeld“, 

Und für das Nachbardorf in wei— 
tem Bogen 


Die nötigſten der Grenzen feit- 
gejtellt. 

Je Humdert Zaden* wurden abge- 
mefjen (* ca, 2 Meter) 

Der Straß’ entlang fiir jedes 
Haus, 

Zweihundertvierzig Faden war die 
Ränge 

Vom Gartenland zum Fahrıveg 
weit hinaus. 

Ein Sof und Gartengrund in 
Morgen 

Enthielten vierzig jedesmal; 

Und Aderland war zu bejorgen 

Das Fünfzehnfache diefer Zahl. 

Wo früher viele große Herden 

Nur Staub der Steppe aufgejagt, 

Da mußte Bauernreichtum wer- 
den — 

Das Weizenfeld in goldner Pracht. 

Und wo in drei der Nachbardörfer 

Nur einen Weidenbaum man 
fand. — 

Da jollten Gärten froh erblühen 

Sm bisher öden Steppenland. 

Doc; unverzagt an jeden Morgen 

Zur Arbeit jtärkte jid) die Sand. 


(Fortfegung folgt) 


‚Steinbach, Man. 


Seit einiger Zeit haben wir 
feinen Mangel an Regen. Für 
die Gärten und einige niedriger 
‚gelegene Getreidefelder will es 
ſchon zu viel fein. Doch der Herr, 
aus deffen Hand bollfommene und 
gute Gabe kommt, weiß mas uns 
gut it. So aud wenn er dem 
einen Gejundheit und dem andern 
Leiden zuſchickt. In vergangener 
Woche fonnte man im „Bethesda” 
Hoſpital unter anderen folgende 
Kranke antreffen: Bon Niverville 
war Gertrud Wiebe für 2 Mo- 
Ken zur Pflege hier. Bon Alee- 
feld Frau Bernd, Faft. Da ſich 
ihr Zuftand verſchlimmert (Kopf- 
franfheit), mußte fie nad Win- 
nipeg ing General Hofpital über- 
führt werden. Frau Koh. Stöß, 
Hannover Str., leidet auch ſchwer 
an Nerven oder Kopfkrankheit und 
follte, wie man hört, auch nach 
dem General Hoſpital in Winni— 
peg zur Behandlung gebracht wer- 
den. Frau Jacob Sawatzky, nahe 
dem hieſigen Hofpital wohnhaft, 
mußte auf ihre alte Tage, 76, 
nod eine Blinddarmoperation 
durchmachen. Frau Iſ. J. Thie- 
Ben, Nordend Steinbach, und Wit- 
we Peter Töws, Blumengart, wa- 
ren ebenfalls beide im „Bethes- 
da" Hoſpital. Erftere wegen rheu- 


‚matijhem Fieber und Iegtere lei- 


det an Waſſerſucht. Neltefter Da- 
vid P. Reimer, Blumenort, war 
zer Unterfuhung auch für. ein 


-paar Tage Gaſt des hiejigen Kran⸗ 


fenhaufes. Corn. T. Löwen, wel- 
er ſchon jeit 7 Monaten ein 
ftändiger Patient im Hoſpital ift, 
hat des. öfteren ziemlich Schmer- 
zen, fo dab er in den anderen 


Krantenzimmern gut zu Hören it. _ 


Sonnabend und Sonntag wa— 
ren im Tabernakel gut beſuchte 
Verfammlungen. Sohn R. Die, 
Texas, und 3. W. Redekop, Win- 
nipeg, waren die Redner. In geift- 
Tier SHinfiht befommt unfer 
Städtchen jo viel geboten, wie 
faum ein zweites. Nicht nur von 
den Iofalen Predigern,, jondern 
au) don auswärtigen in deut- 
ſcher wnd viel mehr noch in eng- 
liſcher Sprache. Nicht das Lehren 
allein macht e8 aus, fondern das 
Ausleben des Erkannten. 

Franz Iſaak und feine Gattin 
brachten vorige Woche, Freitag- 
abend, in der Holdemans Kirche 


einen Bericht von ihrer Miffions- 
arbeit unter den Einheimiſchen in 
Merxiko. Wie man aus ihrem Be— 
richt vernehmen durfte, find viele 
unter diefen troß der Verfolgung 
der Kicche und ihrer Anverwand- 
ten geneigt, das Heil in Chriſto 
anzunehmen. Da die meijten die- 
jer Leute jo jehr arm an materiel- 
len Gütern jind, daß viele fi 
nicht jatteffen können, jo find dieje 
wohl eher geneigt, darauf zu bö- 
ren was ihnen die jenfeitige Welt 
zu bieten hat, als wir, die wir 
alles im Weberfluß bejigen, 

Der gewefene Prinzipal der 
Hochſchule in Steinbach, Ab. P. 
Frieſen, jet Georgetown, Texas, 
bielt ſich hier nad; 29-jähriger 
Abweſenheit bei jeinen 4 noch Te- 
benden Schweftern zu einem 10- 
tägigen Beſuch auf. 

Am Freitag abend, den 27. Zu- 
ni, fand in hieſiger Hochſchule ei- 
ne Zuſammenkunft jtatt, wo Leh- 
rer Frieſen, welder bereits 46 
Sabre Lehrer geweſen ift mit fei- 
nen Schülern, welche alle ſchon 
längft erwachſen, find, einen gejel- 
Tigen Abend Hatte. 


Dffice-Bhone BWohnungsghone 
927 116 401 853 


Dr. 5. Gelkers 
Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Res. 501 780 Office 504 054 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan — Winnipeg 


A. Vuhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Redhts- und Nahlakfragen. 
® 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 444.089 


Telephone 927 679 


“ SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 


Dr. H. Gün 





Sonntag abends murde in der 
hieſigen Bergthaler Kirche das 
Mahl des Herrn gefeiert. Die Ael- 
teften D. Schulg, Altona, und J. 
Pauls, Morden, dienten dabei, 

Soltte jemand fein Leſegeld für 
die „Menn, Rundſchau“ entrichten 
wollen, jo bin ich gern bereit, 
dieſes weiterzuleiten. 


©. F. Wiebe, Korr. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich möchte gerne die Anſchrift 
von Johann Willms haben, der in 
Kanada iſt. Er iſt mein Schwager 
und iſt etliche Monate früher nach 
Kanada gegangen, als wir nach 
den USA. Seine Frau iſt ein 
Pflegefind meines Onfels Peter 
Giefbreht von Jaſykowo, Eichen- 
feld Nr. 4. — Für jegliche Aus- 
funft dankt im voraus 

Mrs. Abram Neudorf, 
Butterfield, Minnejota. 


Dr. F. £. Epy 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: CH 5512 - Res.: FR 8981 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


2186 West Broadway, 
Vancouver, 


Res. 45595 Office. 928 778 


Dr. J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, Montag bis Freitag. 


Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Xelephon: 
Office: 925 069 — -Rea.: 34 222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg | 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 


407 Time Bidg. 
(Caton’3 gegenüber) 


Winnipeg'. — Phone 931995 


ther und Pr. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 
Telephon: 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


504 086 
— Res.: Dr. P. Enns 401 794 


— Nur die befte Brille ift gut genug für Ihre Augen! — 


-H. D. REIMER — Optiker 
Augenunterfuhung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 


Offen täglich von 9 a.m. bis 6 p.m. 


Telephon 924 172 
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ücher 


1. Mennonitengeſchichte 


Mennonitiſche Märtyrer der jüng - 
ſten Vergangenheit und Gegen- 


f 





wart, Ar. A. Töws, 397 Beiten. 
Gebunden .. 3,75 
Broſchiert 3.25 





Orenburg am Ural von P. P. Dyck. 
Eine höchſt intereſſante Geſchich- 
te der Anſiedlung. Reich illu- 
ſtriert. 160 ©., brojd). .... 2,30 

PM. Frieſen, Erinnerungen aus 
dem Leben diejes großen Man- 
nes, von 3. &. Thieken. Mit 2 
Bildern, guter Drul, br. —40 

Mennonitiides Jahrbuch 1952, re- 
digiert bon Corn. Krahn, 10 
Artikel, mit) vielen Bildern, 
ihön broſchiert 35 

Die Molstihne Anfiebiung 8 
Görz, 210 Seiten ............ 92.85 

Sagradowka, &, Lohrenz, — 
113 Seiten 

Die Terefer Anfiedlung, € : 
Töws, broſch, 73 ©. 1.00 

Roggenbrot, J. P. Klaffen Brof, 
134 Seiten 
Die Flucht über = 
men u. A. Frieſen. 66 S, —80 

Johann Cornies, D. H. Epp. 147 
Seiten 2 2.00 

Am Trakt. J. J. Dyck. 78 S 1.00 

Unfer Auszug nad) —— 
Fr. Bariſch 1 S. 1.00 

The Story of the Mennonites, C. 

. 8. Smith. Reviſed edition. 856 

> Pages. Clothbound 4.00 

Woger? Wohin? Mennoniten! P. 
Schäfer. Für Unterricht in den 
Säulen. 















Band I, 67 Seiten . —35 
Band IL, 83. Seiten .... —50 
Band IH, 187 Geiten .... 1.00 


Botichaft und Nachfolge von Beni. 
Unruh, H. S. Bender, O. Scho- 
walter, Welt. H. Fünf u.a. 

Broſch. 104 Seiten .... —85 

Heimat einmal,. P. 3. Klaſſen. 
Padende Erzählung aus Rub- 
lands füngiter Vergangenheit. 

„Band I—124 &, Band II 128 

Seiten. Broſch. Zuſammen 2.50 

Ohm Klaas. P. J. Klaſſen. Men— 
nonitiſche Erlebniſſe zur Rebo- 
lutionszeit. 130 S., broſch. 1.25 

The Mennonite Brethren Church. 
Sohn H. Lorenz. Illuſtriert— 
33 S., Leineneinband 2.50 

Glaubensbekenntnis der M. Br. 
‚Gem, deutich, 50 ©., br. —20 


Neues im Buchhandel: 


Epriftlihes Vergißmeinnicht. Zier⸗ 
Leinenein⸗ 
3125 


liche Ausführung. 
band. Farbſchnitt 
Leineneinb. Goldſchnitt 
Biehfäfthen 
Biblifhe Spi g 
Antworten nebjt Anleitung. 
110 Fragen ann... 
Bibliſches Onartettipiel® aus 1 120 
Karten mit Anleitung .. 95 





Geſchenkbändchen m. Erzählungen: 


Aus der Gemeinde der Stillen. — 
Für Krankendienft 
Mein Leben — SEIBHODGENDNN 
einer rau. ern 
Der Heinerle bon —— 
Bon Emil Frommel . — 
Jeſu Jünger in Alt-Ukta. 
Flügge ..... * 
Die Quelle der Rraft. _ ar 
Schick —60 
Denen, die Gott Tieben. Erzäß. 
Jungen. series * 








Bilder mit Spruch zum Einrah 
men. Farbig. 814“x1114“. Das 
heilige Abendmahl nad Leon. 
da Vinci —25 
Taube in der Felſenkluft —.25 









Grinnerungsblatt. Andenken an 
die Sonntagsſchule. 
Farbig. 

Kleine We 


—— 
Fleißkärtchen für Sonntagsiäule, 

Bogen —15 
Gebuztötangbarien mit Nofen u. 

andern Blumen 10c — 2 für 15c 
Karten für goldene Hodjzeit —. 15 

Obige Sachen neu erhalten. 
Aukerdem führen wir eine große 
Auswahl deutiher Kriftliher Bür- 
her, Sprüche, Bibeln, auch eine 
feine Auswahl englifcher Bibeln 
und N. Teftamente, 


2. Biographien 


Menno Simons, E, Krahn, geb, 
192 Seiten 2.00 
Kleine Ausgabe, iluftriert, 

32: SEHUCM —— 

Joh. Fr. Oberlin, von Alfr. Studi, 
geb. 123 Seiten 1.60 

Ganz Sein, Auguſte narkler Ra 
Tente, brofd., 60 ©... 

Seht welch eine Liebe. — BE J. 
Smart, Ein Akrobatenpaar be 
fehrt ji) und trägt das Evan- 
gelium ins innerite Afrifa. 
Zeinenband. 





bild, eg führt hinaus nad Mal- 
ta, Serufalem, Aegypten. Eng- 
land, uſw. 288 ©., einen 2.90 
Er führet mid) auf rechter Strafe. 
Ernft Moderjohn. Führungen 
aus feinem Leben. 367 Seiten. 
Zeinenband, 2.55 
Hans Nielfen Hange, der. Erweder 
Norwegend. Vom Bauernjohn 
zum geiftlichen Führer. 270 ©, 
Reinenband 1.75 
Vom Gottesleugner zum Evange- 
liſten. Werner Heukelbach. Er- 
arten Beugnis. 216 S. 
Halbleinen. 1.45 
Ganger, Jofeph. Wir- 
Ten eines Gottesmannes, der 
einen Blick für das Wejentliche 
in Familie, Schule und Staat 
hatte. Von jeinen Söhnen er- 
zählt. 216 Seiten. 16 — 
Leinenband 2.00 
Mutter Eva, Walter Thime. Werk 
und Leben von Eva v. Thiele- 
Winfler. 336 S. Ganzl. 2.25 
Er führet mid) anf redjter Strafe. 
€. Moderfohn. Aus feinem fe- 
gensreichen Leben. 367 Seiten, 
Leinen 2.80 
Mathilda Wrede, ein Engel ber 
Gefangenen. Ingeborg Maria 
Sid. 226 S. geb 1.95 


3. Chriſtl. Geichichten 


Geſchichten von neftern und Heute, 
Annu Schieber. Gute, befinnli- 
che Geſchichten. 227 
feinen ....... 

Die legte Augel. Sans Dittmer. 
Mehrere fromme Erzählungen. 


























don. 208 S. geb. . 
Wegſpuren. Seit Woike Bilter- 
buch feiner Erinnerungen. 134 
Seiten, Ganzleinen ....... 1.45 
Pilgerreife, John Bunyan, aeb,, 
336 Seiten ....... 2. 
Aus Not und Rettung, Raul Boat, 
broſch, 98 Seiten ........ 5 
Aber der Wagen rollt. Marie Bret- 
her. In ſchöner Sprache die 
Schickſale eines ſchlichten Frau- 
enleben3 erzählt. SanzIn. 2.10 
Meine Mutter. Hel. Ehriftaller. 
Ein erfülltes Leben. — 





leinen 





Peterchen. H. Chriſtaller. Eine Ge— 
ichichte für Kinderfreunde. 
Ganzleinen 2.35 

Der Gremit. Ebba Pauli, "Erzüh. 
lungen, wie der „Eremit“ mit 
der Bibel Hilfefuchende zu trö- 
ften weiß. Gangleinen .... 2,10 

Malte Glarberg. G. Rasmuffen, 
der Autor von „Nläffende Hun- 
de“ zeichnet daS Lebensbild ei- 
nes trogigen Mannes und die 
Konflitte der Reformation zu 
Beginn des 16. Zahrhunderte. 
Gangleinen. . 2,70 

Ratsherr Mönch. Otto . Rän- 
fejpiel in den Wirren des 30- 
jährigen Krieges. 143 Seiten, 
gebunden 1.50 

Die Grundhöfer. E. Waller. Eine 
Erzählung aus dem Volksleben. 
158.©.,.g06, — 2.00 

Fred Eſchers Liebe. E: Waller. Die 
Lebens führungen eines Arztes. 
219 ©., geb. ... 2.25 

Kinder der Berge. Ernſt Schrei- 
ner. Erzählungen für jung u. 
alt. 144 ©., Salbleinen 1.05 

An allen Waſſern geſät. ©. €. 
Home. Eine Zeugin Jeſu durch 
Europa, Aſien u. Afrifa. 290 
Seiten. Ganzleinen ........ 3.15 

Eine Zeugin Jeſu Chrifti im af- 
ten and nenen Rußland. Jenny 
de Mayer. Erfahrungen einer 
gläubigen Schweiter des ruffi- 
ſchen Noten Kreuzes, 252 Sei- 
J— 3.15 

Die Kröhnerts. Sans Waldenburg. 
Zebendig umd warmherzig er- 
zählte Samiliengefhichte. 247 
Seiten, gebunden ........... 1.80 

Die Kröhnertskinder. 9. Walden- 
burg. "Die Rinder der Familie 
erleben das „Dritte Reich”. Sehr 
ſpannend. 307 S. geb. 2,00 

Sturm über Siglarholm. Alfred 
Hauge. Gejchichte des Lebens 
zwiſchen Gefahr und Kampf, 
Schuld und Sühne im rechten 
Verhältnis zu Gott. 288 ©. Lei- 
nenband. .... .... 2.35 

Eine Saat geht auf. 
graf. Ein Bändchen Griftlicher 
Kurzgeſchichten. 104 Seiten, 
gebunden 14 

Menſchen, durch bie id) geſegnet 
wurden, Ernſt. Moderſohn. 50 
Porträtſkizzen aus dem Leben. 
328 ©. Ganzleinen ....... 2.25 

Sorgen und Segen, Ad. Maurer, 
Erzählungen von dem Segen 

des Evangeliums in Not und 
Sorge. Ganzleinen ...... 2.35 

Frohes Alter. Dora Rappard. Ent- 
hält was der Titel fagt. 196 ©., 
Leinen 2.% 

Silfe Terbed, H. Dittmer. Ge— 
ichiehte der hübſchen und Tie- 
benswerten Frau Silke, deren 
Mann zu den vom Kriege Ber- 
mwehten zählte. Sie blieb treu. 
116 ©. Zeinenband ........ 1.25 

Der Herr Nat und feine Töchter. 
Clara Heitefuß. Das Buch hin- 
terläßt einen tiefen Eindrud. 
384 Seiten., geb. ... 2.35 

Die Hofdame der Raiferin von F. 
G. von Rechenberg. Erlebniife 
einer ruffiihen Seele aus der 
Zeit Katharinas der Zeiten. 
168 ©., geb., Leinen .... 2.00 

Die fteinige Straße von Zeontine 
dv. Winterfeld-Platen. Das Pro- 
blem einer Miffionarsfrau wird 
in diefer Erzählung behandelt. 
Ein feines umd aufbauendes 
Qu. 152 ©. Leinenband 2.25 























4. Iugendbücher 


Sonnenheimatbücher von Martha 
Wild. — Allerlei Examen. In 
der Fremde. Die Eliatraben. 


Das Briefträgermädel. Gejpen- 
fter, Schläge u. Ratten. Die 
Muſterſchülerin. Abſchied von 
Zollikofers. Als der Vater fort 
war. Das Ferienkind. Der Wo— 
chenplatz. Der Weid⸗Ueli. Die 
Abtmann -Buben. Das Dum- 
merle. Fredi. Bubies Album. 
Die Libelle. Der furchtſame 
Bänzli. — Jedes Heft .... —10 
Der Fremdling. Toni Rothmund.. 
Geſchichte mit Liebe, Güte und 
Humor und handelt bon der 
elternlofen Lis. 157 Seiten, 
Salbleinen. 1. 
Bon Berta Roſin — zur — 
de, geb. 80 ©.. 1.35 
Von Anna Dehler: — Der Shuß- 
geift. An der Liebe Hand 
Mehr Raum im Herzen. 
Bon Krift. Roy: Der Knecht, Ohne 
Gott in der Welt. Drei Kame- 
taden. 
Bon Otto Kägi: 








Londoner Spat- 


zen. 

Bon Käthe Dorn: Das weiße, Mleid. 
Die jhöniten Hände, 

Bon Hedwig Andrä: 
lich Kleid. 

Bun Berta Rofin: Die große Liebe. 

Bon Helene Berthold: Eliſabeths 
Bibel. 

Bon Marfpall Broomhall: Ein 
Mann, der eg mit Gott wagte. 
Alle etiva 65 Seiten. Pappdedel. 
Jedes der genannten Bücher —.75 
Geſchichten für die Jugend: Das 

fünfte Rad am Wagen, Der 
Kleine Auswanderer, Wenn die 
Not am größten. Neili, der 
Güterbub. Der Shulzenhof. 
Durch Sturm zur Stille, Die 
Irrfahrt des „Seefalfen“, 
Jedes 31 Seiten .......... 20c 
Von K. Roy: Im Sonnenland, 
128 Seiten 1.25 
Neine Blumen. Dora Schlatter. 
Ein Wort der Liebe für junge 
Mädchen, Kart. .... 25€ 
Meines Sohnes „Ja — aber”. 3. 
Biegler. Beantwortet für unfere 
Söhne, Leimen nen. —2 
Kraftquellen. C. Studert. Eine 
Sammlung Peifpiele für den 
Jugendunterricht. Ganzl. 2.10 
Jugendheim -Bändchen. Sehr für 
Geſchenke geeignet. 27 verſchie- 
dene: — Die Katzenlore. Der 
Strafonfel. Cecchino. Marga- 
rete Steiff. Das Haus. ohne 
Mutter, Einer allein jhafft’s 
nit. Kampf ums Batafland. 
Unter. Sybille ärgert fid. 
Sieben auf der Fahrt. Der 
Klub der Harmlojen. Die 
Röwenjagd. Das Abenteuer 
im Moor, Der Heinerle von 
Rindelbronn. Halina. Im Ur- 
wald von Pennſylvanien. Mi- 
ralago. Dem Tode entronnen. 
Ein tapferes Herz. Frieder 
bat Geheimniffe. Zwei Sreun- 
dinnen. Bob und feine Bande. 
Seiner auf dem Tannenhof. 
Bärbel u. der Bollmond. Flucht 
ins Abenteuer. Jungs, da 
ftimmt mas nicht, Hab nur 
Mut, Angelika. — Jeder 
Band —45 
Eine Tür geht auf. Das Ringen 
eines jungen Lebens um feine 
Ideale u. deren Verwirklichung. 
GSanzleinen ... 2.20 
Silberfterne. Friſche und Tebendi- 
ge Erzählungen für die Sugend. 
Suſies Geheimnis. Angelika. 
Werners fchönites Weihnachts- 
feſt. MS Papa Oberlin nod) 
ein Junge war. Der Gänfebub. 
Abenteuer in Heiliger Nacht. 
Eberhard befommt eine Schwe- 
ſter. Schenfmarie. Mit Gritli 
in die Schweizer Alpen. Der 
Hirte Toco, Krabbenhans, der 


Ein Tönig- 











dankbare Nabe. Die gefährliche 
Wette. Die Begegnung in der 
Wildnis. Das Motorrad. Das 
Zußballipiel. Schüchterchen und 
die Kagenmutter. Zudivig. Ler 
und fein Großvater. — 

Jedes Büchlein —15 

Goldregen. Erzählungen für die 
Jugend. Jedes Heft ........ —15 
Die Gloden. Sein jhönfter Tag. 
Der Bater aus Amerika. Der 
Stiegligbund. Fenella. Wie der 
heil. Antonius den Fiſchen pre- 
digte. Aus der Schulzeit. Was 
Marie wollte. Die Vogelmam- 
je. Die Zwillinge. Erika und 
Hanfli. Die Brüder. Die gute 
Tat. Urfli,der Autinarr. Wie 
aus dem lahmen Anneli ein 
fröhliches Mind murde. 

Motor 2.4 in Gefahr! Karl Horch. 
Voller Dramatik u. Spannung. 
180 ©., gebunden ............ 1.45 

So ſah ich die Welt. Herb. Gezork. 
Eindrüde eines deutſchen Jun— 
gen in den USA und anderen 
Zändern. 207 ©., geb. .... 1.75 


Gedichte, Geſpräche u. 
Kieder für Jugendver⸗ 
eine und S.⸗Schulen 


(Die meiften Geſpräche müſſen 
für die Anſprüche der jeweiligen 
Gemeinde etwas geändert werden.) 
Geſpräche, Deklamationen x. Ne 
den (deutih u. Englifh). 182 
Seiten, geb. —50 
Der Aufrufe in Eonefus. Ein 
biblifches Spiel von G. Weber. 
64 ©., brofch 28 
Die heimliche & in Ge⸗ 
ipräd) bom Gewiffen. 20 ©, 
broſch. 
Die Pforten der Hölle. Ein Ge 
ſpräch bon der Kirche und ihrem 
Auftrag. 67 ©., broſch. —.35 
Wer fagts richtig? Bibl. Frage- 
u. Antwortſpiel. 120 Fragefar- 
ten in ſtabiler Pappſchatel. Ein 
hübſches Geſchenk 85 
Weihnachtsglocken. 7 Hefte, enthal · 
tend Feſtſpiele, Geſpräche zu 
Weihnachtsfeiern in Schule, Fa- 
milie und S.S.Schule. Je 56 
bis 60 ©. Geheftet je .. 
Weihnachtsgeipräde 
ten 












5. Kinderbücher 


Kinderbibel — 100 Bilder 5"x6“ 
mit entſprechendem Bibeltert in 
großem Lateindrud, Altes und 
Neues Teftament in einem 
Band. Ein hübſches und wert- 
volles Bibel-Bilderbud, für Kin- 
der. Größe 8"x10”, geb. 1.95 

Für Heine Bibelfreunde, Floy Bar- 
nard, Bibliſche Geſchichten für 
dag erite Zefealter mit Bildern. 
39 S. geb 50 

Weißt dur wien! ſtehen? 
15 Bilder aus goldenen Kinder- 
tagen mit feinen Verſen. —.65 

Sieben Gleichniſſe des Herrn, den 
Kindern erzäflt. Sottfr. Fank- 
haufer, geb., 180 ©. .... 1.25 

Kihtlein am Wege, Eugen en 
geb., 102 Seiten ............ 

An dachten für Kinder. Eugen se 
ler. 93 Seiten, geb. ........ 1.10 

Kommt her, ich will erzählen. Ernit 
Mogk. Geſchichten für die Kin— 
der in den Abendſtunden. 159 
Seiten, geb. .... .115 

Kinderandaditen, Rita von Gau- 
decker. 243 ©., geb. ........ 1.50 


Portofrei zu beziehen von der 


Chriftien Preh Lid, 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 
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Offener Brief 


Geliebte Geſchwiſter, Bekannte 
und Verwandte in Nord, Sid, 
Oft und Weit! 

Siermit teilen wir euch mit, daß 
wir den 26. Juni von Paraguay 
nad) Argentinien umſiedelten. 
Den 25. erhielten wir unſer Vi— 
ſum in Argent. Konſulat. Am an- 
dern Tag früh fuhren mir zum 
Hafen und um 11 Uhr gingen wir 
durchs Zollamt. Wir haben all 
unjere Sadjen mitnehmen können 
und wohnen bei einem Br. Paul 
Haaſe in einem jchönen Kleinen 
Häuschen, Wunderſchöne Natur, 
Palmen und Zypreſſen. Den 12. 
Mai waren e8 20 Fahre ſeit wir 
1932 von Harbin im Chaco anfa- 
men, Ich habe in diefer Zeit un- 
unterbrohen das Wort Gottes 
verfündigen dürfen, ſowohl in 
Fernheim wie auch in Friesland. 
Der Herr hat die Arbeit geſegnet 
mit fihtbarem Erfolg. Ihm für 
alles die Ehre! Bon dieſen 20. 
Sahren gehören’ 6 Sahre der ruf- 
ſiſchen Miffton in der Kol. ram 
und Encarnacion. 

Auch in der rufiihen Miſſion 


Möbliertes Simmer 
zu vermieten 


an eine alleinjtehende Perſon. 
1060 Ingersoll St. Winnipeg 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektrifche Waren 


menden. Sie fid bitte 
perſönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


babe id) viel Segen erfahren vom 
Seren. Es jind dort 10 Gemein- 
den gläubiger Geſchwiſter. Sch ba- 
de in allen Gemeinden immer of- 
fene Türen gehabt, vief-Xiebe ge- 
noffen und aud das ift Gnade 
dom Seren. Und nun, Tiebes Pa— 
raguah, mit all deiner Arbeit, mit 
all deinen Kämpfen, Freuden und 
Leiden, auf Wiederfehn! Der Herr 
möge Euch jegnen, ihr lieben Ge- 
meinden im Chaco. Habt Dant 
für Eure Liebe, die ihr ung er- 
tiefen habt, der I. Gott möge es 
Euch vergelten. Betet für uns, 
daß der Herr ſtets eine offene Tür 
ſchenken möchte für fein Wort in 
‚Herzen und Säufern. Auch daß 
ih in Demut und Treue in die- 
jem Lande arbeiten könnte zu des 
Seren Jeſu Ehre, zum Bau jei- 
nes Reiches und zur Rettung ar- 
mer Sünder. Wir wohnen hier 
unter deutſchen Baptiſtengemein- 
den. Nun bitte ich, man möchte 


Eine beſondere 
Gelegenheit. 


Wir wünſchen unfere 20 Ucres ger 
mifchte Obft- und „Daiy*- gar 
zu verfaufen. Geht gutes Land; 
viel Obſt Heu (Alfalfa), Vieh 


und ein neues, großes, boll moder- 
nes Wohnhaus, Preis fehr mäßig, 


u. nad Mebereinkunft, Schreibt an 


HERMAN GOERZEN 








R.R. 2, Kelowna, B.C. 

Evangeliſche 
Sängerfreude” 
©. Müller. 


44 veligidje Volkslieder mit Noten 

für gemiſchten Chor, au empfehlen 

für Hochſchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre. 

80 Seiten, LZeineneinband .... 8We 

Wenn 15 oßer mehr Erempl. 7be 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin ‚St. Winnipeg, Man, 








ſich doch unjere neue Adreffe mer- 
Een. — Seit alle herzlich gegrüßet 
mit Pſalm 67. 

Eure geringen Geſchwiſter im 


Resources Dept., Room 18, Goot. 
Buildings, Winnipeg. fein muß. 
Die Eingaben müffen auf fpeziel- 
len Formen des Departments ge- 


Seren, macht werden. Nähere Informa- 
Jacob u. M. Wall, tionen über Preiſe und Landbe- 
Keandro N. Alem., jchreibung kann man bei dem 
5.0.38, Milfiones, Dept. oder in unjerer Office in 

Argentina, SM. 310 Power Blda. erhalten. 

— — Das Manitoba 
Bekanntmachung. Menn. Hilfskomitee. 


Hiermit geben wir bekannt, daß 
die Kaufangebote auf das Land 
bei Riverton, Man., für welches 
ſich viele intereſſieren, bis zum 
21. Juli in den Händen der Land 
Branch of the Mines & Natural 


FOR ALL 
Building- 
Materials 


159 Kelvin Street, 


It will PAY you 


to contact 


Mennonite Life 


Reich illuftriert. In beiden Spradhen. Zahresabonnement $2.— 
Zu beziehen dur: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Ueberſee-Pakete 


Garantierte Lieferung nach allen Zonen Deutſchlands 


Einladung. 


Rev. Ivan Magal, Mifjionar 
unter den Ruffen, fommt nad 
Winnipeg a wird Sonntag, den_ 
20, Juli, 7 Uhr abends, in der | 
Kirche der „Bethel“ Miffion, Ede b 
Zurdy und MWeftminfter. fpre- 
Shen. Jedermann ift herzlich ein- 
geladen, 

D. Schröder, Gemeindeleiter. 





Winnipeg, Man. 











(. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927159 


pe nad der Ruffiihen Bone. 


Ran 
na 


Bi ae geröft, Ruffee 


2 "oh KT 
Bd. Lee... ru 





4 Simmer Haus 
45’ Rot, Voll⸗Keller, nichtmobern, 
Garage, im mennonitifhen Benz 
trum Nord Mildonan. Preis $4,000 
mit $1,500 Anzahlung. 

1155 PENTLAND ST., 
Winnipeg, Manitoba 


(Berlin ausgefchlofl 
Nr. aan 14 


d. Reis, ‘2 Pfi 
Rd. —— 
Hoffe: 5 SR. Schma) 





Rfd. Mehl Pe eb. Neis, 
Georg: En A Buder, 1 ‚2, Safe, i Fi —S 










Homer: 1 Pd. Naffee, 1 Pfdege 


DELUXE 


in every way 
s..excepf pricel 


W3-17: 500 gr. Kaffee, 50 


—— 


1 PB. 
Nr. 115: 500 
pulver, 


Nr. 100: 100 Bfd. beftes HA Sb 


d. Schiueit l⸗ 
en 


Schokolade, 5 Pd. Schmalz, na 
ar. 
Buder,45ß.gr. —— 456 gt. 


Weſtzonen u. — | 
811.95 


5.50 


4.95 
3,85 


9.35 


IR, Ma 7.50 


4.05 
6,80 


alao, 1 Bfb. Bitter 

fd. Olivenöl 

folade, 500 gr. 
ilcpulber, 1 paar 
4.50 


6.85 
9.75 
6.45 


















Chemiſcher Unkraut Pernichter. 


Der Federal Vertreter an Ihrem Orte hat eine 
volle Auswahl von Chemiſchen Unkraut-Bernid- 
tern zum Sprigen aud) zum Beftauben. 


Spredien Sie den Federal Vertreter. 


FEDERAL GRAIN 





Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
| 159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Nahresabonnement im In« und 
Anslande 53.00, zahlbar im voraus. 


Ich beitelle Hiermit die 


— Mennonitiſche Rundfchau — 
Beigelegt find: 8 
Name: 








Adreſſe: 


Bei, Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
guet ae En — Se In} de anmerten!) 
an fende „Money Order" (Ban! oft oder ©; Bo 
Bugabe non Exchange“⸗Koſten), oder Bargeld — at 
Brobenummern an beliebige Adreffe frei. 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 
Etwaige —8 auf dem Adreſſengettel mit dem Abonnementsdatum 


und jegliche Unterbrechung im Erſchei— de 
um aloe, Im u Bi rigeinen der M. Rundſchau melde 














QUICFREZ 


Gives You Handi-Dor ... 
Full Width Freezer 
Spacious Crisper ... 


De: capacity in minimum floor 

... wotk-saving convenience 
—— « ‚ distinctive beauty. 
budget-pleasing price. That's the 
new 7.4 cu. ft. Quicfrez refrigera- 
tor with space-saving cold to the 
floor design ... . 32 Ib, capacity 
freezer chest.. . . adjustable Quic- 
Chill tray ... new Handi-Dor with 
three convenient shelves . ... full 
widch crisper drawer for fruits and 
vegetables. See the beautiful 
Quickrez today! 


Only $315.00 


See our local dealer or. get par- 
tieulars from 


6. A. DEFEHR & SONS 


LIMITED 


78 Princess St. 10970—84th St. 
Winnipeg, Man. Edmonton, Alta, 














Wir vermitteln auch Geldüberſendungen nad Deutſchland und Defter- 
reich. Sperrmark wird zum jeweiligen Tageskurs verkauft, 
J. H. UNRUH 


310 Power Bldg. — Phone 929849 — 


Winnipeg, Man, 


END NK 


Komplettes Zubehör zum. Nähen 
eines Kleides 


Frei 


Vorführung 


Stoff 

Bwirn 
Muſter 
Knöpfe 


EEE 
mit jeder im Heim! 


Die neue Wundermafchine 
die 


© Suöpfe annäht, 

© jtopft, F 
© blinde Naht und 

o Applikation macht 
© und ausnäht \ 


ohne fpezielle Anhängeteile ! 
Freie Vorführung in Heimen im Radius bon 100 Meilen, 
Freies Schneider - Mannequin mit jeder. Maſchine! 


Nur in diefer Wode. 


— 
FAMILY SEWING CENTRE 
719 Yonge St., TORONTO, , Phone II 0108 














